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Aiiitliiher Teil.

U-Boot-Spende.
Dank der Tätigkeit unserer U-Boote wird die

Versorgiing unseres erbittertsteii Feindes —— England
—-— mit Lebensmitteln und Kriegsbedarf immer schwie-
riger;·" damit rückt auch das Ende des furchtbaren
Krieges immer näher. Jm ganzen Deutschen Reiche
werden Gaben für eine U-Boot-Spende gesammelt,
deren Ertrag für die U-Boot-Besatzungen und deren
Familien bestimmt ist.

Auch hier wird in den nächsten Tagen eine
Sammelliste von Haus zu Haus gehen. Wir bitten
um Gaben, welche der Helden unserer U-Boote
wert sind.

Auras, den 11. Juli 1917.

Der Magistrat.

Bekanntniaihung.
Die Stadtgemeiiide Auras a. O. ist dem Giro-

verbande Schlesien beigetreten.
Dies wird hiermit unter Bezugnahme auf die-in

Stück 37 des Amtsblattes der Königlichen Regierung
zu Breslau vom 14. September 1912 abgedruckte
Satzung des Verbandes bekannt gemacht.

Auras, den 7. Juli 1917. .

Der Magistrat.
S ch m i d t.

  

z« politische Rundfcbau.
· « Deutlcbee Reich.

+ Wie in Abgeordnetenkreisen aus Anlaß einer am
Sonntag nachmittag, also zu sehr ungewöhnlicher Stunde,
abgehaltenen Sitzung des vreußischen Staatsministeriums
hestatigt wird, sollen größere Veränderungen im preußi-
schen Staatsministerium in naher Aussicht stehen. Jn
erster Linie wird der Wechsel im Kiiltusministerium in
Frage kommen. Es wird auch mit Bestimmtheit erwartet,
saß dem Landtage im Herbst die Wahlrechtsvorlage zu-
sehen wird, die nach der Osterbotschaft erst für dieZeit
nach Beendigung des Krieges gerlant war.

-l- Der Antrag des Verfassungsausschusses betr. die
sftarkbedölkerten Wahlkreise ....itet: Der Herr Reichs-
kanzler wird ersucht, dem Reichtag alsbald einen Gesetz-
entwurf vorzulegen, der bestimmt, daß biszu einer Fllgee
meinen neuen Festsetzung des Verhältnisses der Wahlers
.zabl zu ber Zahl der Abgeordneten die Wahlkreise mit
besonders starkem Bevölkerungszuwachs, die ein zusammen-
hängendes Wirtschaftsgebiet bilden, eine entsprechende
Vermehrung der Mandate — unter Einführung der Vet-
bältniswgbl für diese —— erhalten.

is- Wie die »Neiien Zürcher Nachrichten« melden, spricht
ein Tele raiuni des Ueichdkan lers an den Papst den
9” m! ba r aus, daß infolge sener Bemühungen deutsche
Es 'liennäter. welche in Frankreich kriegsgefangen waren,
no- ver langen Gefangenschaft in der Schweiz interniert
n‑.. »Den formen, um sich in dem gastfreundlichen Lande
einer wohlverdienten Erholung zu erfreuen.

· aus 1 der neideaaiausiee Der W-
Ziädigtenküodcssgxegfkll künftig den Kriegsbeschädigäeä rbciä
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iMarktkulender (K-Kram-,EP-Pfeide-, V=Viehmarkt).

16. Juli Lewsn (K.), SeidenbergDL (R), Wigandsthal (2 K.). 17.
Brieg (V.), Löwevberg (VPSchw.).
Strvppen (V.).

18.«Strehlen (V.), Ujest (VP.). l9.
20. Ruhland (Schw.).
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kKrie sbfeschädigfe unter Hinzurechnung seiner nim-

tärisghen Rentenbezüge und des Arbeitseinkommens das

er mit der ihm verbliebenem im militarischen Renten-

bescheid festgestellten Arbeitsfähigkeit verdienen kann, sowie

seines sonstigen 100 Mark übersteigenden Einkommens un-

gefähr den Betrag seines früheren Arbeitseinkommens er-

hält. Zu diesem Zweck sollen die Kriegsbescnadigten nach

ihrem früheren Arbeitseinkommen in Stufen, ahnlich den

Steuerstufen, eingereiht Und für die verschiedenenStufen

Durchschnittssätze bestimmt werden, nach denen sich das

vom Kriegsbeschädigten zu erreichende Gesamte-ankommen
bemißt. Ahnliche Zusatzrenten sollen auch five die Krug-is-

hinterbliebenen gewährt werden

+ Die Kommission des Vesrats für summa-11mg, die
im Juni „eine Reise durch Deutschland machte, um die
Viehbestaiide zu besichtigen, hat nun einen Bericht eng
stattet,» der die Ansichten der Mehrheit wiedergibt. Die
Schweinehaltung ist zurückgegangen, die Nachfrage nach
den sehr teuren Ferkeln groß. Junge und Zuchtschweine
konnten durchgehalten werden, und es ist möglich, mit den«
vorhandenenMitteln Schweine bis zu 160 Pfund aufzu-
füttern. Fette, schwere Schweine lassen sich nur sehr be-
schrankt herstellen. Von dein Ergebnis der Körner-
imd Hackfruchternte hängt es ab, ob die am
1. September d. J. zu ermittelnde Zahl vonk
Schweinen wird aufrechterhalten werben kdimen Unter}
Umstanden wird man Mästung und Mterung der,
Schweine, also ihre Zahl beschränken Weit Die Kälberz
haben angenommen, die anderen Ninderklasen sich ver-!
mmbert. Erst bie Zahlung 11m 1. September 51 I wich
dartun, wie groß der Bestand der Rinder ist. Es erscheint-s
dringend geboten, soviel Rinder wie möglich als Milchgj
kuhe und Arbeitstiere zu erhalten. Die klugen stkaME
Schlachtuiigen müssen unbedingt herabgesetet, also dies
Fleischrationen verkleinert werben. Die Schafhaltung 1W.
auf dem Standpunkt des Vosrjahres geblieben. Jhrei
Forderung ist der Wollerzeugung wegen geboten. .1

+ Nach· dem jetzt vorliegenden rumänischen Saaten-
sttmdsbertcht vom 3. Juni stehen in Rumänien Mais
Und Herhftsaaten fast gut. Die Frühjahrssaaten versprechen
einen Mittelertrag. Die Rapsernte ist zum Teil bereits
beendet, der Gerstenschnitt hat begonnen, desgleichen der
Weizenschnitt. Die Gesamtausfichten sind günstig. Bei
ihrer Beurteilung ist freilich nicht zu vergessen, daß die
rumänische«Ernte, wie immer sie. auch ausfallen mag, nur
einen bescheidenen Prozentsatz zur Sicherstellung unserer
Versorgung beitragen kann.

J- Die in letzter Zeit sich mehrenden Klagen über
Wildschaden haben das Kriegsernährungsamt veranlaßt,
bei. den Bundesregierungen vorstellig zu werben. Wenn
nbt'g, sollen die Militarbehörden zur Mithilfe herangezogen
werben. Jn Preußen hat der Landwirtschaftsminister
bereits durch einen Erlaß verfügt, daß in Jagdbezirken
m s·«ftarkem Wildstand und ungenügendem Abschuß beim
zi: -.indigen Generglkommando ein zwangsweiser Abschuß
du beantragen ist. nDaneben soll den Nachbarn von Jagd-
rei even, in denen«ubermaßig geschont wird, jede zulässige
Eis-eichterung gewahrt werden«

Ölterreiab-Ungam.
x Wie aus Wien amtlich gemeldet wird, ist am 6. Juni

ein Gegenbesneh des deutschen Kaiserpaares am öster-
reichischen Kaiserhofe erfolgt. Das deutsche Kaiserpaar
traf am frühen Morgen in Schloß Larenburg ein.

x Aus Wien wird gemeldet, daß das deutsche Mk-
paar bei seinem Eintreffen inWg von der Me-
rang mit hellem Jubel empfangen wurde. Kaiser Karl-«
nnd Kaiserin Zita geleiteten ihre Gäste zum Seh .. Dann
nahm das deutsche Kaiservaar im Alten Schloß ohniingd
Kaiser Wilhelm empfing u. a. den Mr desAußer
Grafen Czernin, den österreichischen « ent .
Dr. Ritter v. Seidler, den ungarischen warb enteii
Grafen Esterbazv, den Vizepräsidenten des Verrenhaiises
Max Wann ürft zu Fürstenberg und den Grafen Johann
Wiltschek sen. Dann holte Kaiser Karl seinen Gast ou
einer Fahrt ins Nrmeeoberkoinniando ab, wo beide eine
Stunde verweilten. Daran schloß sich ein Weh Um
»so Ubr folgte ein Familientee im Freien, um 1I26 U
im Larenburger Park eine Spazierfuhth um 8 Uhr H »
tafel. Um 3/110 Uhr fand die Abreise vom Embargo:
Palmle statt. ’ 

x Jn Warschau hat die Veresdigung der Heini ie
nationalen Triippen stattgefunden Ihr wo. nten · .-
Kronmarschall, der Vizekronmarschall und andere . Mit-
glieder des provisorischen Staatsrats bei. Das in War-i
schau garnisonierende 3. Jnfanterieregiment und Abtei-T
lungen des Legionskommandos sowie Asbordnungen von;
in der Provinz stehenden Truppenteilen haben teil--L
genommen. An die Feier schloß sich ein Parademiirsch an.

Daten. i

Bollande
x Die wegen des Kartoffelmangels entstandene Aus-

standsbewegung hat zugenommen, ist aber nicht allgemein.
Das » Organ der sozialdemokratischen Arbeiterschaft »Het
Volk mahnt zur» Ruhe und Selbstbeherrschung und ver-
urteilt die bisherigen Tumulte und Plünderungen. Der
Aufforderung der Fuhrer der Arbeitervereine, einen Ge-
neralstreik von zweimal 24 Stunden zu organisieren, sind
uber 10 000 Arbeiter aus den verschiedensten Betrieben,
der Marinewerft, der Munitionsfabrik an der Hembrug,
der Hafen- und Baubetriebe usw. nachgekommen. Die
Kartoffelhandler werden beim Transport der Kartoffeln
von Soldaten mit aufgepflanztem Bajonett begleitet. Es
sind uber fimf Bataillone Jnfanterie, ein Husarenregiment
und eine starke Abteilung berittener Gendarmen in
Amsterdam angekommen.

n:e Das Anwachsen der Friedensbewegung in den
Landern des Vierverbandes wird in holländischen poli-
tischen Kreisen von vielen Seiten bestätigt, Jst schon der
Feldng des französischen Generalissimus Påtain gegen die
Friedensbewegung ein Beweis dafür. so wird er verstärkt
durch Außerungen belgischer Blätter, die in Holland,
Frankreich und England erscheinen. Diese Blätter be-
klagen sich bitter darüber, daß innerhalb des Vierver-«
bandes ‚im Angesicht der Entscheidung« sich immer mehrl
Stimmen erheben, die dem wachsenden Friedensbedürsnis
der Volker Ausdruck verleihen. —— Die Kriegsmüdigkeit istE
aber im Vierverband allgemein, der U-Vootkrieg wird sie·
immer mehr und mehr verstärken, den Kriegsbetiern zumi
Eros.

frankreicb.

x Auch in Frankreich beginnt man einzusehen, daß die
seit Jahrzehnten als eiserner Bestand der Revanchepolitik
betrachtete Lehre von der Sehnsucht der Elsaß-Lothrixiger
nach ihrem geliebten Frankreich auf recht»schivachen Fußetx
steht. Jm Ausschuß der französischen sozialistischen Partei
warnte der frühere deutsche Reichstagsabgeordnete Weill
gestern davor, sich auf eine Abstimmung in Elsaß-
Lothringen über die Zugehörigkeit des Landes einzulassen.
Eine solche Abstimmung könnte leicht zur Folge haben,
daß Elsaß-Lothringen als französisches Kriegsgiel »aus-
scheiden würde. Man müsse die ganze Frage als 1m©1nne
der Mehrheit erledigt betrachten.

Großbritannien.

x Jm englischen Unterhause teilte Lord Milner läß-
lich einer Frage von Lord Portsmvuth über die V gerade
mit, daß die Beteiligung der Amerikaner am Kriege viel.
dazu beitragen werde, die Ausfuhr der an Deutschland
grenzenden neutralen Staaten nach Deutschland zu miter-
binden. Wir werden, so sagte er, unermüdlich tätig fein,
um diese Ausfuhr abzuschneiden, aber man muß bedenken-
daß auch die Deutschen über Zwangsmittel verfügen.
Deutschland liefert an bie neutralen Länder Kohlen unter
weit vorteilhafteren Bedingungen, als sie die Kohlen von
England erhalten können.

China. .

x Die Abdankung der Mandschudhnaftie- die unter
dem Druck der Verhältnisse erfolgt. ist kaum überrascheiid
gekommen, nachdem es den Revolutionären des Südens
gelungen war, die kaisertreue Nordarmee zu schlagen. Von
vorn herein war das neue Kaisertum dem Vierverbaiid ein
Dorn im Auge und es war garnicht daran zu zweifeln,
daß er —- auch wenn Japan das neue Kaisertum zu unter-
stützen entschlossen war —- feinen Willen durchsehen wollte.
Ob nun die chinesischen Wirren beendet sind, ist allerding-
eine andere Frage. '



Nah und fern.
Ein Denkmal für Zeppelin. Der Stadtrat in

Konstanz hat beschlossen, am Geburtshause des Grafen
Zeppeliii an der »Jnsel« zu Konstanz eine Gedeiiktafel an-
zubringen, ferner die Errichtung eines Denkmals unver-
züglich in die Wege zu leiten!

Sießefubelung der Eisenbnlmwageii durch un-
flätige »Jiischriften« veranlaßt die Eilenbabndirektion Essen
zu einer Verfügung an die Dienststellen, in der es u. a.
heißt: .Bei der Untersuchung der Personeniragen istu be-
sonders sorgfältig darauf zu achten, ob die inneren Wunde
mit Ausschrifien irgend welcher Art beludeltworden sind.
Finden sich derartige Aiisschristen, so iit sur grundliche
Beseitigung unverzüglich zu sorgen. Keinesfalls durfen
derartige Wagen vor Beseitigung der Auffchriften wieder _
in Benutzung genommen werben."

Der Erlaß über die Riigeafiizen Ostseebäder zurück-
gezogeu. Der Landrat des Kreises Bergen auf Rügen
hatte. wie erinnerlich, eine Verfügung über einheitlich hohe
Vervflegungssätze in Rügenschen Badeorien erlassen. Jetzt
wird durch eine Mitteilung des Regiemingspräsidenten
in Stralsiind bekannt, daß die Verfügung zurückgezogen ist-

Ein V-Zug bei Oberberg eutgleift. Auf der Strecke
Oderberg—Ratibor ereigiiete sich bei dem Dorfe Studzienna
ein Eisenbahiiuiifall. Ein Disug fuhr in voller Fahrt auf
einen Teil eines Gütereuges aut. Bei dein Zuiainmenstoß
wurden ’I Personen verleiht - davon der Lokomotivführer
und eine Schaffnerin schwer. Der Seither oes D-Zuges
rollte die Böschiing hinab. Der Paaivagen wurde voll-
ständig zertrüniiiiert, zwei Wagen erster Klasse wurden
schwer beschädigt. Die Güterwagen sind vollkommen zer-
stört worden.

Das Eiserne Kreuz. Über die .Verl«eihung des

Eisernen Kreuzes wird mitgeteilt: Es sindbisher 49 600

Eiserne Kreuze 1. Klasse und 2200 500 Eiserne Kreuze

2. Klasse verliehen worden. Hiervon entfallen auf die

Heimat 117 Eiserne Kreuze 1» Klasse und 8543 Eiserne

Kreuze 2. Klasse ferner 1445 Eiserne Kreuze 2. Klasse am
weiß-schwarzen Bande.

Der Kampf gegen die Auskäufer.
des Kreises Demmin gibt bekannt: Neuerdings wird der
Kreis Demmin von zahlreichen ufkäufern aus Berlin
und namentlich den Seebädern heimgesucht, die ver-
botenerweise Eier und Butter unter Uberschreitung der
festgesetzten Höchstpreise auflaufen. Die Eiermeiigen, die
dadurch der öffentlichen Bersorgung entgehen, sind so
erheblich, daß in der lebten Zeit in den Kriegssammels
stellen nur etwa der dritte Teil der in den Vorwochen
aufgekommenen Eiermengen zusammengebracht werden
konnte. Jcb warne hiermit die Kreiseingesessenen aus-
drücklich vor diesen unberechtigten Verkäufen. Butter
darf nur an die Buttersammelstellen, Eier nur an die
vom Kreisausschuß iugelassenem mit Ausweis ver-
sehenen Händler oder an die Eiersammelstellen verkauft
werden. Die Ortspolizeibehörden und Gendarmeries
,wacht.:ister ersuche ich, sofort nach den unbefugten
Händlern zu fahnden. Jm Ermittlungsfalle sehen
sowohl Käufer wie Verkäufer empfindlicher Strcfz ent-
gegen.

(Erholungsurlaub für reklamierte Arbeiter. Das
Kriegsministerium hat gestattet, daß Arbeitern, auch solchen,
die im Interesse der Kriegswirtschaft vom Heeresdienst
zurückgestellt sind, auch in diesem Jahre ein Erholungss
urlaub gewährt wird. Der Maßstab sur die Bemessung
der Zeit des Urlaubs ergibt sich aus dem sur alle Teile
gemeinsamen Ziele, die Angestellten unb Arbeiter in dem
erforderlichen Stande ihrer Leistungsfahigkeit zu erhalten,
ohne die volle Arbeitsbereitfchaft der Betriebe der Gefahr
einer auch nur vorübergehenden Störung durch Entziehung
unentbehrlicher Kräfte auszusetzm

Barfuß zur Schule. Die Salzwedeler Gymnasiasten
von der Untersekunda abwärts gehen ietzt auf Anregung
ihres Schulleiters ebenso wie viele Schülerinnen des
dortigen vaeums barfuß zur Schule.

Feuersbrünste. Das Dorf Boguszvce bei Lomza
(Polen) ist durch eine Feuersbrunst fast vollständig ein-
geäschert worden. —- Jn dem Dorfe Maslowiee sind
56 Gehöfte niedergebrannt — Jn Lindenberg, Regierungs-
bezirk Frankfurt a. O» wurde die 250 Jahre alte Kirche
durch Blitzschlag völlig in Asche gelegt. — Das auf ber
Bahnstrecke Berlin-Hamburg liegende Dorf Wangelau

wurde durch ein Großfeuer fast ganz vernichtet. « » „.4
. Schweres Gifeubahnmiglück in Rußlaiid. Ein von

Wladiwostok lommender gemischter Eisenbahnzug fuhr in
voller Fahrt auf einen Materialzug, der im Bahnhos
chabarowsk rangierte. Beide Züge wurden völlig zer-

mmert und verbrannten. Jnsgesamt wurden 48 Per-
onen getötet und 94 schwer verletzt. Unter den Getöteten

Fliesindeu sich vier Amerikaner darunter ein amerikanischer
Ediplomatischer Kurier, vier Engländer und drei Japaner.
Der Eifenbahnverkebr auf der sibirischen Bahn mußte drei
Tage unterbrochen werben.

Ernteausfichten in Norddeutschland. Aus Lübeck
'wirb geschrieben; Nachdem ergiebige Regensälle und
kühle Witterung die heiße und trockene Zeit abgelöst
haben. gestattet der Stand der Feld- und Gartenstüchte

« eine ganz andere Schlußfolgerung wies vor drei Wochen.
Roggen und Weizen stehen in Halm unb Ahren meist vork-
zliglich. Hafer wird im allgemeinen nur einen mittel-
mäßigen (Ertrag bringen, in den Marschen verspricht er
beste infolge. Sie Kleewiesen haben sich erholt, erfreulicher-
weise auch die Weiden. Die- Kartosfelernte dürfte sehr
gut werben. Vor allem aber dürfte sehr reichlich Kernobft
unb Beerenobft reifen. -
« Zu den Massenküudigiiugeii in Dauzig. Die Kom-
mandantur in Danzig teilt mit, daß diejenigen Hausbesitzer,
welche ohne Genehmi ung höhere Mieten als die bisher
gezahlten verlangt ba en, der Staatsanwaltsehaft angezeigt
werden« und daß Rechtsgeschäfte, die gegen ein gesetzliches

Der Landrat

Verbot der Mietssteigerung verstoßen. nichtig finb. .- 

P-
 

Dod eines französischen Militärschriftstellcrs. Der
shervorragende französische Militärschriftsteller General
Bonnal ist in Paris gestorben; er hat ein Alter von
.78 Jahren erreicht. Bonnal schrieb als Lehrer und dann
als Leiter»der französischen Kriegsakademie zahlreiche fach-
Iund militarwissenschaftliche Werke, so über die Erziehung
der französischen Jnfanterie, uber Fröschweiler, St. Privat
ufw. Kurz nach der Thronbesteigung Kaiser Wilhelms II.
weilte er als Sondergesandter der französischen Regierung
in Berlin und wohntedamals als Ehrengast des Kaisers
iiner Parade der Berliner Garnison bei.

Scharf-s Vorgehen gegen Lebensmittelivucher.
Wegen Vergebens gegen die Lebensmiiteluerordnungeti
wurden in Köln im Monat Juni 882 Strafverfahren durch
die städtische Vaiizeioerwaltang eingeleitet, darunter wegen
Preistieikserei mit Lebenskiiitteln 69, wegen Hüchstpreisa
überschreiiung Tis, wegen Lebensmittelschmnggels 59, wegen
Vergebens gegen bie. Versorgnngsregelung durch Waren-
marken und Kimdenliiien 260. Außerdem wurden 22 Per-
sonen wegen Brotbuchschwindels und Markeiidiebstahls fest-«
genommen-

70000 Kirchenglockeii für Miniitionszwecke. Die
Firma Hofglocleiigießerei Franz Schilling und Söhne in
Apolda hat jetzt ungefähr 70000 Kirchenglockeu zur Be-
schaffung nan Munitionsstoffen abzuriisten.

Selbstnioed wegen einer Geldstrafe. Der Ober-s
sann-wann Robert Siemens, auf Doinäiie Ainelungsborn,
der wegen Steuerhinterziehung von 270000 Mark zu einer
sehr hoben Geldstrafe verurteilt worden war, hat« Sich, wie
aus Kasse-l berichtet wird, mit feinem Jagdgewehr erschaffen,
weil er die für die Strafe erforderliche Geldsumme nicht
herbeischaffen konnte.

Ein italienisches Monteearlm Eine französisch-
italienische Gesellschaft soll in dem italienischen Dörfchen
Eampione, gegenüber Lugano, Grundstücke erworben
haben mit der Absicht, daselbst ein Kasino mit Roulette,
Bakkaratspiel usw. zu errichten. Die italieniiche Regie-
rung hat, wie es heißt, bereits die Erlaubnis erteilt;
Dampfschiffe sollen den Verkehr zwischenLugano und
Campione unentgeltlich vermitteln. Das reizend am See
gelegene Dörfchen Egmpione würde so mit einemmal zu
einem kleinen Montecarlo umgewandelt «

i - Lebensmittelunruhcii in Düsseldors. Jn Düfseb
sdorf wurde am IVoraLend des Peter-Pauls-Tages,
dem 28. Juni, eine Anzahl von Lebensmittelläden
durch« Frauen und halbwüchsige Burschen geplündert.
Die Beteiligung feindlicher A«usländer,
Belgier und Ruf s en, wurde dabei festgestellt.
Eine größere Anzahl davon wurde verhaftet und sieht
strenger Bestrafung entgegen. Das gus diesem Anlaß
eingesetzte außerordentliche Kriegsgericht hat schon am
.429. Juni fünfzehn Urteile, darunter bis zu sechs Jah-.
ren Zuchthaus, ausaesvrochen. m... . « «i-t

» 5000 Waggons Obst aus Oefterrcich. Jm Ab-
geordnetenhause zu Wien wurde von der Regierung
erklärt, Oesterreich müsse von feiner 30 000 Waggons
umfassenden Obsternte 5000 Waggons nach Deutschland
schicken. Es .ist dies die Gegenleistung für die von
Deutschland in den Monaten Januar bis April nach
Oesterreich gelieferten Lebensmittel. .

- _ ' Der Bürgermeister als Kartoffelhamster. Von
der Strafkammer in Landau wurde der Bürgermei-
ster und Gutsbesitzer Johannes Ort von Weingarten
wegen Kartoffelhamsterei zu 1 Woche Gefängnis und
.2000 Mark Geldstrafe verurteilt. Die Beweisaufnahme
ergab, daß. er im März 1917 mehr als 210 Zentner-
Kartoffeln versteckt hielt, während er amtlich bie Kar-
toffeln mit insgesamt 50 Zentner angegeben hatte.

. Der e,flicgciide Hund« im Polizcidieiist. Be-
reits vor einigen Monaten hatte der Leiter der Wil-
helmshavenerKriminalpolizei zur Verfolgung einer
Ipionageverdachtigen Person, die bereits einen erheb-
ichen Vorsprungdurch Benutzung der Eisenbahn ge-
wonnen hatte, mit Erfolg ein Flugzeug benutzt und
eine Strecke von 50 Kilometer in kaum 30 Minuten zu-
rückgelegt. Jetzt hatte dieselbe Kriminalabteilung auf
telephonisches Ersuchen ihren Polizeihundktlhrer mit
bem Polizeihund in einem Flugzeug nach e ner Nord-
xäeliåizgugesandt Jetzt ist Ben Akiba endgültig ge-«

Streikaufruhr in St. Louis (Jllinois). Um aus-
ständige weiße Arbeiter in East S»t. Louis (Jllinois) zu
ersetzen, wurden Neger aus den Sudstaaten herangefchafft.
Die Folge war ein Aufruhr. Der Gouverneur sah sich
genötigt, die Miliz aufzurufen. Ein Schutzmann wurde
von Negern getötet. Die Menge erschlug darauf zwei
Neger unb fuchte ber Miliz die Gewehre zu entreißen» um
die Neger, die angeblich bewaffnet waren, anzugreifen.
15 Sieger wurben bei der Flucht aus brennenden Haiisern
von Weißen getötet. Der Schaden wird auf 8 Millionen
Dollar geschätzt. 899 Weiße wurden verhaftet.

Raub-unsre .« {bangen Aus Hannover wird hd
richtete Die Nichte des garreiihändlers Lauenstein is
in ihrem Laden in der cholvinstraße von einem Un-
bekamiteii überfallen und durch Schläge auf den Kopf ge-
tötet worden. Der Täter hat die Ladenkasie ausgeraubl
mid ist seitdem verschwunden Das ist in wenigen Wochen
der-zweite » in Hannoven

" « . e reitim der öd sturei e. Das Schössengericht in
mäßig? verurgeilte ben‘ääiefa rikanten Grossenbacher aus
Wen elw e wegen Uherfchreitung der Höchstpreise zu einer
Wo e Gefän nis und 8600 Mark Geldstrafe. -— Sie Straf-
itammer in N mber verurteilte den Metallhändler Horcher.
iber Metalle unter erschreitun der Höchstvreiie auffanfte.
zu 2000 Mark Geldstrafe eventue 200 Tagen Gesangiiis. _,

ausw- .‚et und bcigfträassäu Dörusoäizteiäd Zeit

Ireis arkasse Labiau e , en a e ·

vähreäd des Krieges ohne triftigen Grimd die Miete

Egern ober eine bereits vorgenommene unangemessene

 

 

fett) eruna nicht rückgängig machen. bie Hypotheken m
aen.  

« Die Steinhcil als Kriegslieferantin. Es ist bereits
berichtet worden, daß Margarete Steinheil, die Freundin
des seligen Felix Faure, die vor einigen Jahren unter der
Anklage, ihren Mann und ihre Mutter ermordet zu haben.
vor einem. Pariser Geschworenengericht stand, sich in
London mit einem Lord Abinger verheiratet hat. Die
Dame hatte sich nach ihren Pariser Abenteuern in Eng-
land niedergelassen. Sie wandte sich hier der kaufmänni-
schen Laufbahn zu, machte allerlei dunkle Geschäfte und
grundete nach Kriegsausbruch unter einem Decknamen in
einer · Landoiier Vorstadt eine Marineladefabrik.
die sich Lieferung en für das britische Heer
zu verschaffen wußte. Jn ihrem ,,Salon« er-
schienen hin und wieder Pariser Freunde, die auf der
Durchreise in» London waren. Jm allgemeinen aber war
sie vergeisen, und die Londoner kümmerten sich nicht um
sie. Jetzt beginnt man sich mit ihr zu beschäftigen, denn
sie tritt durch ihre Heirat» in den Kreis des englischen Hoch-
adels ein. Jhr neuer (Ehemann ist ein Herr von etwa
vierzig Jahren» der gegenwartig Offizier in einem Hilfs-
korps der Marine ist. Vor bem Krieg übte er den Beruf
eines Rechtsanwalts aus; vor wenigen Wochen erst ist er
infolge des Todes seines BrudersErbe eines großen Ver-
mogeiis und eines englischen Pairstitels geworben. Mar-
garete Steinheil vist Ietzt also eine »Ladr)«, und wenn sie
Gluck hat, wird sie bald dem König und der Königin vor-
gestellt werden können.

Die sprachkundige Köchin. Jn der Deutschen
Wochenschrift für die Niederlande und Belgien liest man;-
Jungfer Sophie Sanders, die seit zwanng Jahren bei
einer Familie in Eindhoven als Köchin dient, hat wahrenb
dieser Zeit sieben lebende Sprachen so gründlich erlernt.
daß sie sie in Wort und Schrift völlig beherrscht. Kurz-
lich betraute sie der schwedische Naturforscher Reinhold
Winter mit der Übersetzung seines Werkes »Vogelstudieii«
ins Niederländische.

' .: Ein neuer (betreiben!)iebnngeinroaen. Vor der Posener
Strafkammer begann der Getreideschiebungsprozeß gegen den
Getreidehändler Roman Filisiewicz Geladen sind insgesamt
80 Zeugen. Für die Verhandlungen ind zehn Tage angesetzt.
Filisiewicz ist angeklagt, in 152 Fa en Gerste, die beschlag-
nahmt war, unbefugt unter Uherschreitung der Höchswreise
lgekauft und unter Überschreitung der Höchstpreise verkauft zu
aben.

Verheiuilichte Kartoffelvorräte. Die Strafkammer in
Landau in der Pfalz verurteilte den Bürgermeister unb Forst-
besitzer Otto v. Weingarten, der bei der amtlichen Kartoffel-
bestandsaufnahme statt der bei ihm vorgefundenen 200 Zentner
Kartoffeln nur 50 Zentner angegeben und den Personalstand
seiner Wirtschaft statt mit fünf mit acht beziffert hatte. wegen
gemeingefährlichen Vergebens zu einer Woche Gefängnis und
2000 Mark Geldstrafe eventuell weiteren 200 Tagen Gefangnis.

Der Vermieier ist verpflichtet, dem Mieter Heizuui
und Warmwasser zu liefern, wenn es vereinbart ist. Dies
bedeutsame Entscheidun traf. das Berliner Kammer eri
{in einem tber zahlreichen treitfälle, die wegen der mangel after
Beheizung und Warmwasserbelieferung im letzten Winter i
.s-Berlin entstanden. Allgemein hatten sich die Berinieter bä
der Nichtinnehaltung ihrer Verpflichtungen auf höhere Gewa _
berufen. Das erkannte das Kammergericht nicht an. Sein übel
das Jntere e der Großstädter hinausgehendes Urteil sag
Sa e der ermieter sei es, sig rechtzeitig gegen solche nich
so ehr außer dem Berei der Möglichkeit liegende
Temperaturem Transportschwierigkeiten und was sonst ins
Feld geführt wird. zu sichegr Ein Lieferungsvertrag mit
einer Firma auf ständige elieferung mit Kohlen genügt
nicht. eine Unmöglichkeit festzustellen, wenn diese Firma nicht
mehr liefern kann. - -

Versiittertes Getreide. Wegen Versütterung großer
Mengen Brctgetreide und Kartoffeln verurteilte die Straf-
kammer in Konitz den Rittergutsoeiitzer Louis Hammer aus

Dombrowo zu 12 500 Mark· Geldstrafe oder einem Jahr und
300 Tagen Gefängnis und seinen Jnspektor Borchardt zu
1000 Mark Geldstrafe. Die Se‘iitgeltagten haben m den Jahren
1916 unb 1917 große Mengen Roggen verschrotet und an
Pferde und Schweine verfütteui lassen, ebenso 600 Zentner
Kartoffeln.

Die Stettiner Ausschreitun en vor Gericht. Vor dem
Gericht des Kriegszustandes in « tettin wurde Sonnabend
egen eine Anzahl Personen» die an den Plunderungen von
eschäftslokalen am 18. und 19. Juni beteiligt waren, das

Urteil gefällt. Die Borgän e. waren durch die in der Stadt
verbreiteten falschen Gerü te, daß Stettiner Kaufleute an
Lebensmittelverkäuser nach dem Auslande beteiligt seien, her-
vorgeruer worden. Von den Angeklagten waren 42 no «
nicht 18 Jahre alt. Bei 19 Personen erfolgte Freisprechung,
die übrigen wurden zu Gefän nisstraien von ZWochen bis zu
21J2 Jahren verurteilt. 53 ber- erurteilten sollen zur bedingten
Begnadigung vorgeschlagen werben.

a; Verurteilte Malzschieber. Wegen verbotswidrigen Mal o
handels und Überschreitung der angemessenen Preise wurdezir
on haveris en Gerichtshüfen in letzter Zeit weiter verurteilte-
ierhrauer . Kitzmann aus Erlangen zu 22000 Mark Geld-;
afe, Direktor H. Kant von der Malzfabrik Dessauer in Bam« z

erg zu 82200 Mark Geldstrafe und bei; Direktor des Nürn-
erlngrZedereraktienbräus A. von Mühldorfør ist 100m Mark «
e a e.

Die Heuerute im Spreewald, die sonst erst nacl
dem 24. Juni einzusetzen pflegte, ist in diesem Jahri
bereits vollständig geborgen. So viele Heuschober hatte
der Spreewald noch niemals aufzuweisen wie in diesem
Jahre. Dabei sind sie höher und breiter aufgetürmt als
fonft. Man berechnete vor dem Kriege den Wiesenertrag
des Spreewaldes in guten Jahren auf 15 MillionenMarL
Jn diesem Jahre dürfte der doppelte Satz wohl nicht zu

» hoch angeschlagen fein. «
Gegen das Rauchen Jugendlicher. Gegen das

Rauchen Jugendlicher hat der Regierungspräsident in
Schleswig bemerkenswerte Maßnahmen angeordnet. Die
Schüler werben in regelmäßiger Wiederkehr belehrt. Es
soll dies vierteljährlich mindestens einmal geschehen. Dabei
sist die Jugend auch auf die gesundheitlichen Schädigungen
unmäßigen Tabakgenusses, namentlich der Zigaretten, hin-
zuweisen. Jm Rechenunterricht sind gelegentlich Ausgaben
über die Kosten des gewohnheitsmäßigen Rauchens zu be-
handeln. Verstöße gegen die in den Schulsatlungen ent-
haltbeulen Rauchverbote sind mit angemessenenSchulftrafen
zu e egen.



Heravseyung sder Fleischration in Bayern Damit
die Milchversorgung gesichert bleibt, wird in Bayern vom
9. Juli ab die Fleischration von 500 auf 375 Gramm pro
Kopf und Woche herabgese t. Die Schwerstarbeiter erhalten
bie gleiche Fleischration w e bisher.

- Das Urteil im Prozeß Fischer. Jm Prozeß gegen den
Senator Leopold Fischer in Linden bei Hannover wurde nach
mehrwöchiger Verhandlung Freitag das Urteil verkündet.
Der Angeklagte wurde wegen Betruges in 14 Fällen und
wegen Betrugsversuchs in einem Falle zu 10 Monaten Ge-
fängnis unb 14500 Mark Geldstrafe verurteilt. Die Gefängnis-
strafe gilt als verbüßt Der Angeklagte wurde ferner wegen
Steuerhinterziehung zu 100 Mark Geldstrafe oder 10 Tagen
Gefängnis verurteilt. Von den übrigen Anklagevunkten wurde
Fischer freigesprochen Gegen das Urteil haben die Verteidiger
Revision angemeldet.

Kriegswuchcr. Von der Strafkammer in Köln wurde
der Kaufmann Paul Ahraham wegen Kriegswuchers (er hatte
in neun Monaten 250000 Mark verdient) zu 100000 Mark
Geldstrafe verurteilt. Es handelte sich um den Verkauf von
.Karbid. Die Sachverständigen erklärten daß der Angeklagte
einen Reingewinn von 197% erzielte. während der erlaubte
Bruttogewinn höchstens 8—10 °/o betragen dürfe. Das Gericht
stellte fest, daß Karhid zu den Gegenständen des täglichen
Bedarfs- gehöre,

‚über älteste Kriegsteiluehmer war bisher der aus
Berlin geburtige 83jährige Stabsarzt Dr. Franz Hertwig,
der nunmehr in Bromberg einem Leiden, das er sich bei
feiner Tatigkeit im Felde zugezogen hatte, erlegen ift.
Hertwig hatte bereits die Feldzüge von 1864, 1866, 1870/71
mitgemacht Als das Jahr 1914 Deutschland unter Waffen
rief, „war er einer der ersten, die sich dem Vaterlande zur
Verfügung stellten Der erste Vormarsch in Polen sah
ihn «im Schutzengraben und in Gefechten unb hier erwarb
er sich auch bald das Eiserne Kreuz-

»Der gestohleue Wald. Ein merkwürdiges Erei nis
hat sich im FürstL Lichtensteinschen Walde an der Bigihns
stretste Rumberg—Georgsivalde-—Ebersbach (B.öhmen) zu-
getragen »Es hatte sich das Gerücht verbreitet, daß man
sich im furstlichen Walde Holz holen könne, da es
von ‚. einer hohen Persoiilichkeit bezahlt würde. Dieses
Gerücht» wurde auch geglaubt, unb, es kamen
Leute mit Wagen,«Sagen und Beilen nach dem Walde,
um sich fur den Winter Brennholz zu holen. Die
Forstauffeher konnten gegen die Masse nichts ausrichten
und mußten Militar ans Rumberg zu Hilfe rufen.
47 Personen wurden festgenommen aber bald wieder frei-
gelassen Der verursachte Wald .
Kronen klebeäBt. “haben mmä auf 40 000

Großseuer in Wien. Ein grosse- Jraud wütete in
Wien Aus unbekannter Ursache ents« in einem Hause
neben der. aus dem Jahre 1618 staninx »den Servitenkircae
ein Feuer, das den Dachstuhl der Kirche und den des an-
grenzenden Konventhofes einäscherte Nur das Kirchen-
schiff und die beiden Haupttürme sind unversehrt geblieben.
Fast der ganze neunte Bezirk war infolge des herrschenden
Windes durch Flugfeuer gefährdet, das auch tatsächlich
mehrere Dachstühle der nächsten Umgebung und selbst weit
gelegene Häuser ergriff, ohne aber ernsten Schaden zu

sigätze und wertvolle Bilder enthält, ‘bat nicht zu sehr ge-
; en.

Verkauf der Fürstlich-Schaumburgischen Herrschaft
Darda. Das 50 000 Katastraljoch umfassende, in Ungarn
gelegene Gut Darda des Fürsten zu Schaumburg-Lippe
wurde an eine durch die Ungarifche Agrar- und Renten-
bank gebildete Jnterefsentengruppe für 701/2 Millionen

; äirtonlent verkauft. An dem sites-riecht ist die- Dresdner Bank
- -3e ei ig .

Bergwerksunglükk bei ‚gerne. Ein schweres Gruben-
unglück ereignete sich auf der Zeche Recklinghausen l bei
Herne. Unter Tag erfolgte _eine verhängnisvolle Spreiig-
stoffexvlosion Die sofort aufgenommenen Rettungsarbeiten
wurden durch die sich entwickelt-»den Gase sehr erschwert.
Nach den bisherigen Feststellungen sind is Bergleute bei
dem Unglück ums Leben gekommen, einer wird vermißt.
28 Bergleute befinden sich noch im Krankenhaus während
81 bereits wieder entlassen werden konnten Bei den
Rettungsarbeiten sind zwei der Retter tödlich, drei
weniger schwer verletzt worben. Die Zeche Recklings

 

hausen l ist Eigentum der Harpener Bergbau-Aktiengesell- —
schaft in Dortinund.

«- Luftiiiord. Jn Erfurt wurde die zwölfjährige era
von der Weth erwürgt aufgefunden Es liegt Lustmord
vor. Der Täter, ein 28jähriger Max Boehm, wurde ver-

. haftet; er ift'geftänbig.

Revolveratteiitat auf einen spanischen Bank-
direktor. Der frühere Abgeordnete von Tarragona, Juan

;-Caballe, gab am Montag in der spanischen Kreditbank in
lMadrid auf beren Berivaltungsoorsißenden Marauis
sCortina einen Revolverschuß ab, weil der Marauis sich
geweigert hatte, Caballe einen von ihm gewünschten be-
‘beutenben Kredit zu gewähren. Cortina wurde schwer am
rechten Arm« verwundet; auch ein Bankangestellter wurde
verletzt. Der Angreifer wurde verhaftet.

Selbstmord eines Newyorker Finanzniannes. Nach
iMeldungen aus Newyork hat dort der seit 1914 in Amerika
knaturalisierte Bankdirektor Richard Adam Timmerscheidt
Hauf grauenhafte Weise Selbstmord verübt. Timmerscheidt
lsturzte fich, nachdem er sich mit einem Rasiermesser die
faeble durchschnitten hatte. aus einein Fenster seiner im
Isehnten Stockwerk eines Wolkenkratzers gelegenen Wohnung
»auf die Straße hinab, wo der völlig zerfchmetterte Leich-

"am "3223233353333,“ oft 8 lich d St_ - . w en en atioiieil
sOberarlach und«Drintsche der Rehenbahn Altenkirchenau
«(Wkssterwald) stießen ein Personenzug und ein Güterng
zusammen Beide Lokomotiven und neun Wagen wurden

efchadigt. Ein Schafsmt wurde getötet, sieben Reisende
urden schwer verlett

- Erdbeben Nach römischen Blättern haben in eild
en Tagen in Mittelitalien wieder zahlreiche ößm
dbeben stattgefunden deren Beamtin tu der
m Wett liegen dürft-. . gegen!
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(mitten. Das Jnnere der Kirche, die zahlreiche Kunst-·

 

i Die gehariiischte Abwehr des Oberbürgeruieisters.
Der Oberbürgermeister von «Stettin verfendet eine Ab-
wehr von erfrischender Deutlichkeit; es heißt darin: »Um
Gerüchten zu begegnen, bie ihre Runde jetzt durch das
ganze Reich zu machen scheinen, teile ich ergebenst mit,
daß ich weder Kartoffeln noch Getreide noch sonst etwas
ins Ausland verfrachtet habe, und daß ich weder im Ge-
fängnis noch in der Jrrenanstalt, weder entflohen noch er’
fchoffen bin, wohl aber die Erfahrung gemacht habe, daß
auch gebildete Leute den sinnlosesten Klatfch leichtfertig
glauben unb weitertragen."

i« Für den 6-Uhr-Ladeuschlusx. Ju einer Zusammen-
kunft von Vorstandsmitgliedern der verschiedenen kauf-
männischen Vereine und Verkehrsgesellschaften in Berlin
wurden viele Stimmen für die Einführung des 6-Uhr·
Ladenschlusses aller Geschäfte, mit Ausnahme der der
Lebensniittelbranche, laut: bie angeordnete Beschrankung
des Elektrizitätsverbrauches werde dazu zwingen Die
Frage soll in Erwägung gezogen werben.

Weibliche Bersteigerer. Das Großherzoglich
Ministerium in Oldenburg hat die Witwe eines gefallene:
Versteigerers als Versteigerin bestellt. Jn einigen old-eli-
burgischen Amtsgerichtsbezirken gibt es auch weiblichl
Gerichtsvvllzieher.

Maximilian Harden im Hllssdienst. Wie tat
Berliner Tageblatt erfährt, ist Maximilian Hardett auf
Grund des Hilfsdienstgefetzes eingezogen worden Ei irrt
als Schreiber beschäftigt werben. Seine .Zukunft« isi für
die ganze Dauer des Krieges verboten worden

Beschlagnahme großer Fleisch- und Wurstvorräth
Das Kriegswucheramt ermittelte in Berlin eine Gesell-
schaft von acht Keitenhändlern die 100 Zentner Schinken
und Speck zum Preise von 8,40 Mart das Pfund ver-
schieben wollten Die Ware wurde beschlagnahmt. Ein
anderes Kettenhandelgeschäft, an dem sieben Personen be-
teiligt waren, konnte das Kriegswucheramt verhindern,
indem es für 50000 Mark Leberwurst in Dosen beschlags
iiahmte. Ferner wurden befchlagnahmt zwei gefchlachtete
und vier lebende Rinder und dreißig lebende Schweine-. .

Umwandlung von Gasthäusern in Kriegskiichem
Jn Wien trägt man sich mit dem Plane, sämtliche Gast-
häuser in drei Arten von Kriegsküchen umzuwandeln
Die erste Stufe sollen die Gasthäuser sein, die ein Mittag-
essen mit 1 Krone 50 Heller bis 2 Kronen berechnen Jn
der zweiten Stufe würde ein Mittagessen etwa 2 Kronen
50 Heller bis 8 Kronen und in der dritten Stufe 3 Kronen
50 Heller bis 4 Kronen 50 Heller kosten Es besteht auch
die Absicht, diese drei Stufen entsprechend den verschie-
denen··Preifen mit verschiedenen Speisen auszustatten

Eine wohlverdiente Ohrfeige. Jn den Lankwitzer’k;
Nachrichten lesen wir: Es gibt leider immer noch Frauen,E
die den Wucher unterstützen indem sie sich zur Zahlung
beliebig hoher Preise erbieten An die Unrechte kam aber
eine solche am letzten Markttage in Friedenan Vor einem
Gemüsestande erhandelt eine Frau Kohlrabi und ist eben-,
auf den Preis von 2,75 Mark einig geworben. Da ruft
eine ,,Dame« hinter ihr der Verkäuferin zu; ,,Lassen Sie
mir die Kohlrabi; ich gebe Jhiien 3 Mark.« Schon dreht
sich die erste Käuferin um und gibt ihrer Konkurrentin
links und rechts eine Ohrfeige mit den Worten: ,,So,
nun bezahlen Sie die Ohrfeigen auch gleich mit.«

18000 Brotkarten gestohlen Jn eine Brvtkom-
mission in Neukölln drangen Eilibrecher ein, nachdem sie
sich vom" Keller aus durch Heraus-heben einer Wand einen
Zugang gebahnt hatten Sie stahlen nicht weniger als
18 000 Brotkarten ·

Kleine Kriegspoft. »

. Berlin, 4.Juli. Einer der bewährtesten deutschen Flieget-
ofifizklere,-Fliegerleutnant Dufsenhach, ist im Luftkampf
ge a en.

Dresden, 6. Juli. Prinz Ernst Heinrich von Sachsen,
der dritte Sohn des Königs, hat die» silberne Rettungsmedaille
erhalten Der Prinz hat im Felde einen Soldaten mit eigener

Lebensgefahr vom Ertrinkeii gerettet.

Amsterdam, 6. Juli. Einem hiesigen Blatte - wird aus
London gemeldet, daß die Alliierten an der Westfront im
Monat Juni 110 Flugzeuge verloren haben-

Amsterdam, 9. Juli· Das kanadifche Unterhaus hat in
zweiter Lesung das Wehrpflichtgeseh mit 118 gegen
55 Stimmen angenommen

Rotterdam, 9. Juli. Die Vereinigten Staaten gewährten
Frankreich eine neue Anleihe von 100 Millionen Dollar·.
Der Gesamtbetrag der von· den Verbündeten in Amerika ge-
gebenen Beträge erhöht sich dadurch auf 1300 Millionen

o ar.

Jiiri , 10. Juli. Wie ein Schweizer Korrespondent aus
50"!) ber chtet, herrscht thhus im rumänischen Heer
H net-älter ber Bevölkerung. Täglich zählt man hunderte vond .

· ern, 4. Juli. Wie der russische Mitarbeiter des »Bund«
meldkh wurden laut Moskauer »Utro Rossij am 6. Juni»von

den rumänischen Behörden 32 Personen wegen angeblichenJ

Hochverrat-Z hingerichtet —

Bern, 5. Juli. Die Pariser Polizei verhaftet jetzt jeden
Tag ein paar Friedensagitatoren .. ei einer Razzia am
Babnhof Mont Parnasse wurden 39 Verdachtige festgenommen,
an. Ostbahnhof drei Personen die die Urlauber zur Rebellion
und Fahnenflucht aufforderten

Kopenhagem 5. Juli. Der römische« Berichterstatter von
National Tidende« meldet den Beginn der Jnternierung

der in Jtalien ansässigen 4000 Deutschen. Während die
Osterreicher und Ungarn bereits seit Kriegsheginn interniert
sind, ließ man bie Reichsdeutfchen auf freiem Fuße.

London, 5. Juli. Nach amtlicher Meldung beläuft sich
die Zahl der Op er des Luftangriffes auf Harwlch auf
11 Tote und 86 erwunbete.

London, 9. Juli. Amtlich wird bekanntgegebene End-

siiltige Verlustliste des legten Luftaugriffsi 47 Tote,
141 Verletzte. [b

ekin 9. Jüli. Nach einer Reuterme un

2“ gif’bffgfimgr dstg 3““:er ask-i Fünksühlstqapaoökskstråu arti-sen a erpa a ewo en. e
Inateailcb wichtian Stellungen der subenbeiirke der Stadt.

 

hat kurz vor . 

Der Krieg.
für (Hilton verbluten -«-'

Neun russische Divisionen Opfer der Offenfive.

Der Arbeiters und Soldatenrat in Tornea erhielt die-
folgende Drahtnachrichti

Die Offensive in Ostgalizien hat den Russen nicht!
weniger als volle neun Divisionen gekostet.

Und wer hat sie in den Tod getrieben? Der Friedens-s
prediger Wilson Denn, wie die »Pravda«, das Organs
Lenins. berichtet, hat Wilsons Vertrauter, Senator Rovt,l
in einem Generalrat im russischen Hauptauartier gedroht.,
Rußland nicht einen der versprochenen Dollars zu bes:
wiIIigen, wenn das russische Heer am 1. Juli nicht las-
schlüge. An dem Generalrat nahmen auch der unvermeid-
liche englische Botschafter Buchanan und der englisches
General Scott teil. Den Vermittler zwischen Wilson und
dem russischen Generalissimus Brussilow spielt Terestschenko.
Nun klingt wieder Geld im russischen Kasteneund die
Muschiks fallen regimenterweise für Frieden, Freiheit und
Demokratie . .

Die russische Niederlage vom 6. Juli muß. zu
den schwersten russischen Niederlagen des ganzen Krie-
ges gezählt werben. Brussilow hat als Befehlshaber
des demokratischen Rußlands seine Methode der
Massenopger des vorigen Jahres noch gesteigert. Das-
Leichenfel in Ostgalizien wird als das schauerlichste
des ganzen Krieges bezeichnet. Führung und Unterfüh-
rung erscheinen ebenso unzulänglich als gewissenlos.
Bis jetzt wurden bei diesen Kämpfen nicht weniger
als 19 russische Divisionen festgestellt. Darunter be-
finden sich drei transaniurische Grenzwsachdivisivnen
die zu den besten Aiigrifsstruppen zählen, über die
Rußland betätigt. Trotz dieser ungeheuren Macht ist
den Russen er Durchbruch nicht gelungen.

Der russische Diktator Kerenski hat die Offiziere und-
Soldaten des russischen Heeres in einem Armeehefehl mitl
den Schlußwortem »Ich befehle Euchl Vorwarts zurlI
Offensive gegen die Ofterreicher und Deutschen angefeuert,t
die den warmen Appell der russischen Demokratie an alle»
kriegführenden Länder, den Krieg durch einen ehrenvollenj
Frieden zu beschließen, mit der Aufforderung zum Verratt
an den Bundesgenossen beantwortet hatten Jn Berlin-
»und Wien hätte man gehofft, erst im Westen zu siegen-i
dann Rußland niederzuwerfen Jetzt mußte» das russische-,
«F,seer-»die Freiheit retten. Der russische Ministervrasidenti
Fürst Lwow beglückwünschte Kerenski im Namen von ganz.
Reißland und der provisorischen Regierung zur»Offensivei
der revolutionären Armee. Er fügte hinzu: die Armee-»
kann sicher fein, daß das ganze Land mit ihr jede einzige-
Anftreugiuig unternehmen wird, um ihren Elan zu unter-
stützen und um dazu beizutragen, das große Problem der
Revolution zu lösen Fürst Lwoiv schloß mit den Worten-
»Jm Namen des befreiten Volkes gewähre ich den Re-
gimentern, die die Offensive ergriffen haben, die rote Fahne
unb ben Namen »Regimenter vom 1. Juli«. »

Massenverabschiedungen russischer Ossizicrk

Das russische Militärwochenblatt »Ru»ßki Invalid« be-
richtet, daß die zwei bekannten Heerfuhrer, Generali-
Sacharow und Kaledin verabschiedet wurden, weil sie sich-«
als Anhänger der alten Regierung erwiesen Die Demo-
kratifierung des russischen Offizierkorps wird weiter-« durch
die Verjüngung desselben ergänzt. Die Verabschiedung
solcher Offiziere, die die Altersgrenze bereits erreichten.
wird fortgesetzt. Es find bisher 1400 Offiziere verab-
schiedet worden Gegenwärtig ist der Jüngste russische-
General 36 Jahre alt; es ist General Wefsolowskn Wegen
des Verdachtes, Anhänger der alten Regierung zu fein,
wurben bie Generale Roop, Derenski, Kasnakvw sowie
Fürst Dragomirow, die bisher als Kommandanten in ver-
schiedenen Militärbezirken tätig waren, degradiert unb als

« gewöhnliche Leutnants an die Front gesandt. .

Nusfische Truppen gegen die Offensive.

,,Birsrhewija Wiedomosti« melden, daß eine Anzahl

Truppenverbiinde der russischen mittleren Westfront sich

weigern; an der Offensive teilzunehmen

Die russischen Gefangenen in Ostgalizien sind empört

über die Art, wie sie zur Offensive verführt wurden

Einer von ihnen sagte: Kerenski hat uns belogen. Er hat
uns gesagt, nach unserer starken Artillerievorbereitung

würden wir nur mit dem Gewehr auf der Schulter vor-

zugehen brauchen. Das ist nicht wahr gewesen Jetzt

brauchen wir ihm auch nicht mehr unser Wort zu halten
A

Amerikas mititäril’cbe Hilfe wertlos.
Rücktritt des italienischen Marineministers,

Der Marineininister Triangi ist zurückgetreten Der
Grund seines Rücktritts ist die in der Geheimsitnuig der
Kammer von ihn: gemachte unb in der öffentlichen Sitzung
von Turati wiederholte Bemerkung, daß die militärisehe
Hilfe Amerikas praktisch wertlos sei.

Die italienischen Jnterventisten werden durch ihre
gewaltsame Vogelstrauß-Politik die Wahrheit über Amerikas
Hilfe dem Volke doch nicht auf die Dauer vorenthalten
können Denn auch neutrale Sachverständige zweifeln
entschieden daran, daß die militärische Kraft Amerikas im
Weltkriege von irgendwie ausschlaggebeiider Bedeutung
werden könnte. Das ,Berner Tagblatt« führt den
Beweis, daß Amerika . .

_ niche vor Jahresfrist 500000 Mann

fchlagfertig au gestellt haben kann Zum Transport dieser
690000. Mann mit Kolonnen gehörten jedoch 51/2 Millionen
Tomien welche die Entente liki der gegenwärtigen Wirkung
der nich-tote nicht austreiben lann. Das Blatt schreibt
‚wörtlich: England wird sich fragen müssen, ob es am
Tage de- beleben; mit einer den-nimm Hand-ce-
flotte inKonkumnz treten Die Frage wird ent-
schieden sein« bevor das amerikanische Heer M der Bild-



Tliiche erfcheinen kann. Es ist sonderbar, daß statt der
einfachen Berechnung phantastische Erwartungen aufgestellt
werden, d man sich nicht scheut, für das offenkundige
Phantom eue Riesenopfer von Menschen und Wirtschafts-
Jgütern bringen zu wollen. Troß der großen moralischen
und aufpeitschenden Wirkung, die das Eintreten Ameritas
in den Krieg hervorgeruer hat, ist noch kein Kriegsjahr
auf weniger solide Voraussetzungen gegründet worden,
wie das vierte Jahr, das nach Englands und Frankreichs
Wunsch im Zeichen Amerikas stehen foll.“

Pariser Journalisten, die Viviani nach «seiner»iliiick-
kehr aus Amerika sprachen, erzählten, erst im Fruhiabr
1918 könne man mit amerikanischer Hilfe rechnen. Man
müsse daher die öffentliche Meinung auf einen neuen
Kriegswinter vorbereiten. Es solle deshalb»zunachst das
Vertrauen auf die Hilfe Anierikas kräftig gefordert, jedoch
nichts darüber laut werben, daß die verbundeten Regie-
rungen tatsächlich beschlossen haben, den Krieg bis ins
nächste Jahr fortzusetzen.

Massenerschießung italienischer Soldaten.

Auf die Disziplin in der italienischen Armee unb bie
Zwangsmittel, mit denen sie aufrechterhalten werden
muß, wirft ein Vorgang in der italienischen Kammerein
srecht trübes Licht. Als die Unterstützung der Kriegswaisen
erörtert wurde, verlangte der Sozialist Massi, wie er _fagte,
»unter bem Schauder der Anwesenden«, die Beriicksichtigiing
kderjenigen Kriegswaisen, die dadurch geschaffen wurden
daß italienische Soldaten von italienischen Soldaten er-«
fschosseii wurden, als gewisse Einheiten infolge kriegs-
igerichtlichen Spruches dezimiert wurden. Man hat also
Lin Italien zu dieser barbarischen Strafe des« Altertums
greifen zu müssen geglaubt und wirklich zu ihr gegriffen.
Bei welcher Gelegenheit es geschehen, ist nicht bekannt.

Die deutschen flieger über London.
über den Angriff eines Geschwaders unserer Groß-

flugzeuge unter Führung des Hauptmanns Kleim wird
deutscherseits noch gemeldet, daß das um 11 Uhr vormittgs
bei guter Sicht einseizenden Bombardment sich in erster
Linie gegen die am Oftrande der Citv gehäuften Magazine,
Riistungsbetriebe und die London- und St. Casterines
Docks richtete. Bei klarer Sicht belegte das Ge-
schwader die Speicher, Lagerhäuser, Bahnanlagen und
Dvcks auf bem Nordufer der Themse. Zwischen
dem Bahnhof Charingcroß und den Docks östlich
Tower—Bridge in einviertelstündigem Angriff mit
genau gezielten Bomben; die Einschläge lagen gut; ihre
Wirkung zeigte sich in dichten Rauchwolken und starken
Explosionen, u. a. wurde der Bahnhof Eharingcroß mehr-
fachgetroffen iDie London-Bridge erhielt ebenfalls einen
Volitreffen Ein Nebenangriff richtete sich zu gleicher Zeit
gegen den befestigten Hafen Margate; auch hier wurde
gute Wirkung erreicht. Die feindliche Abwehrtätigkeit
war äußerst heftig, sowohl von der Erde wie in der Luft.
Ein feindliches Flugzeug wurde im Luftkampf abgeschossen.
Ein deutsches mußte auf See infolge Motorschadens, ohne
feindliche Einwirkung, niedergehen, bis auf dieses sind
samtliche Flugzeuge wohlbehalten zurückgekehrt

Ein englischer Augeiizeiige
zählte unmittelbar nach ber Eröffnung des Angriffs
28 Flugzeuge, doch halt er es für wahrscheinlich, daß auch
einige -»britise·he Verfolger darunter waren. Der Angriff
hatte eine Viertelstunde gedauert. Reuter gibt die außer-
ordentliche Kuhnheit der deutschen Flieget zu.- Sie seien
in geschlossenen Reihen sehr niedrig geflogen und hätten
fur den Hagel von Granaten, der rings um sie plante,
nur Mißachtung gezeigt. Während Reuter meldet, daß die
Straßen init Menschen dicht gefüllt waren. behauptet der
eben erwahnte Augenzeuge, daß sie so leer waren ‚wie bei
ernenßewrtter‘, weil man Zeit hatte, sich zu bergen.
Auf diese Leere der Straßen sei die verhältnismäßig ge-
ringe Zahl von Toten und Verwundeten zurückzuführen

Der Fliegerangriss auf Westdeutschlaud «
hat nach einer deutschen amtlichen Veröffentlichung trotz
starkem Kräfteeinfatz einen Erfolg völlig gleich Null gehabt.
Soweit man nach den abgeworfenen Bomben und dem
Fliegergerausch urteilen konnte, galten die Angriffe den
Mannheimer und Ludwigsheefener Fabrikanlagen und dem
zSaargebiet Bei Mannh m Ludwiasbafen und im
Saiargebiete lagen samtliche Bomben in weitem Um-
ikreise um die vermutlichen Ziele zerstreut. Ein oder
zwei feindliche Flieget dehnten ihre Reise bis in
das {Ruhrgebiet ‚aus. Jn der Gegend von Essen
wurden trotz eifrigen Suchens erst im Laufe des Tages
auf einem Felde zwei Bombeneinschläge gefunden. Sechs
andere zertrümmerten in einem 40 Kilometer von Essen
entfernten Dorfe mehrere Fensterscheiben. Ein Teil der
feindlichen Flieger scheint sich verirrt zu haben, denn zahl-
reiche Bomben fielen in Gegenden nieder, wo überhaupt
kein Ziel zu finden ist, wie z. B. in den friedlichen Dörfern
Speicher, Ehrung und OberenneL Jn Trier, einer offenen
und Zillänteilieb ivglifgf bebtesuftungßlogtenBCCEitabä,3 wurdOe nur
er a en ran: anerklo er ur eine oinbe

an Brand gesetzt- «

 

Ein Hauptschlupfivinkel der „groben Flotte«

" Die deutschen Luftstreitkräfte haben den Quellen eng-
-"",lischer Kraft einen neuen schweren Schlag angefügt. Der

Angriff galt diesmal einein der Hauptstütvunäe und
Schlupfwinkel der englischen ‚großen flotte“. Aui 4.Jnli,

vormittags 8 Uhr, erschienen deutsche Flugzeuggeschwadee

über Harwich und belegten Festung und Kriegshafeii aus-
giebig mit Brand-s und Spreiiabomben

Die Großflugzeuge erzielten in den Arsenaleiy Ba-

rackenlagerm Doiks und Wersten, aus einein am“

nnd auf mehreren Kriegsschissen zahlreiche Bvlltresser.

Die klare Sicht gestattete eine deutliche Beobachtung der
kritischen-. Ja ben Decke eurem-d ein grober m,m
iwährend des Rückstugs über See noch lange zuW

Behalten. '
sum. Der dein Gegner ungeübte-‚mmW I .. 
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Der Nachrichtendienstdes Feindes hatte diesmalf besser
gearbeitet. Schon vor der Themseiiiündung empfing die
Flugzeuggeschwader starkes Abwehrfeuer der vor der Ost-
küste liegenden britischen Seestreitkräste. Der Gegner folgte
mit Feuer während des ganzen weiteren Fluges. Be-
sonders starke Gegenwirtmg setzte über Harwich ein. über
der Festung kam es mit den zur Abwehr gestarteten feind-
lichen Fliegern zu

zahlreichen Lustkiiurpfem

Diese verliefen ergebiiislos für den Gegner. Der Rück-
marsch führte in gerader Strecke 150 Kilometer aber See.
Jn der Gegend von Zeebrügge erwarteten neue feindliche
Kampfflieger von der Station Dünkirchen die Bomben-
geschwader. Aber auch die mit ihnen entspinnenden Einzel-
kämpfe brachten dem Gegner keinen Erfolg. Die
deutschen Flugzeuge sind, wie schon der Heeresbericht
meldete. vollzählixi in ihren Heimathäfen gelandet.

Wer ist in Wirklichkeit Herr der Luft?

Seit drei Monaten verkündet der englische Heeres-
bericht beinahe jeden Tag die Uberlegenheit der» englischen
Flieger über die deutschen. Seit drei Monaten überzeugen
die englischen Kriegsberichterstatter ihre Leser beinahe
jeden Tag, daß der englische Flieget der« unbestrittene
Herr der Luft ist, daß der deutsche Flieget sich nichtmehr
über die Linie traut, der englische dagegen ungehindert
30 unb mehr Kilometer weit ins feindliche Gebiet
verstößt, um Erkundungen zu ·machen, Eisenbahnen
zu bombardieren, und die Jnfanterie mit»dem Gewehr an-
zugreifen. Ähnlich äußern sich die franzosischen Zeitungss
schreiber. Da wirkt es sonderbar, daß die gegnerischen

Regierungen und mit ihnen die Zeitungen seit etwa zwei

Wochen immer wieder den dringenden Ruf an die Ver-

einigten Staaten richten, diese mochten die Verbandsss
möchte, um ihnen den endgültigen Sieg zu fiebern, vor

allem mit Flugzeugen und Flugfuhrern unterstutzem denn

wer Herr der Luft sei, der sei auch Herr des Schlacht-

feldes. Sollte vielleicht die unbestrittene Herrschaft der
Luft doch nicht so unbestritten fein? ·- — - «-

Untere Flieget haben im Westen wieder eine »sehr rege

Tätigkeit entfaltet. So wurden englische Munitionslager
bei Aire mit 3600 Kilogramm Bomben belegt. Bier große

Explosionen und ein viele Stunden wahrender Brand
waren die Folge. Die Bahnhöfe Cerny und Teergnier
sowie französische Truppenlager im Aisne-Tal, feindliche

Mehllager bei Craonne und die Jndustrieanlagen · von

Pompey im Nancybecken wurden erfolgreich angegriffen
Die Augriffe haben den für die franzosische Kriegsrustung

überaus wichtigen Eisen- und Hüttenanlagen bedeutenden

Schaden angefügt. Sämtliche Flugzeuge kehrten trotz aller
Abwehrmdirmeln wohlbehalten meist.

Jm Monat Juni war das Ergebnis der Kämpfe
fegen bie feindlichen Luftstreitkräfte gut. Unsere Gegner
gaben 220 Flugzeuge und 33 Fesselballone durch Em-
virkung unserer Waffen verloren. Von den Fluaabmehrs
ranonen wurden 60 feindliche Flieget abgeschossen, der
Rest wurde in Luftkämvfen zum Absturz gebracht. —- Unser
Berlust beträgt 58 Flugzeuge und 3 Fesselballone.

_ _ In der Nacht vom 6. zum 7. Juli haben außer-
Bombenwürfen nahe an der Frvnt auch Luftangriffe
auf deutsches Gebiet stattgefunden ‑

Feindliche Flieger warfen im westfälischen Ins-s
dustriegebiet, in Trier und Umgebung, ferner aus-
Mannheiin, Ludwigshafen und Rodalben
iiiber 100 Brandbomben ab.
ist nicht entstanden.
fiel in unsere Hand.

Am Morgen des 7. Juli griff darauf eins un-
serer Fliegergefchwader London an. Gegen 11 Uhr
vormittags wurden die Dvcks, Hafen- und Speicher-
Anlagen an der Themfe ausgiebig mit Bomben be-·
wvrfen. Brand- und Sprengwirlung wurde festges-
stellt. Eins der zur Abwehr aufgestiegenen eng-
lischen Flugzeuge ist über London abgeichossen wor-
den. Auch auf Margate an der Oftkü te Englands
wurden Bomben abgeworfen.

llufereEI Flugzeuge sind sämtlich zurückgekehrt bis
auf ein us See notgelandetes, das von unseren
Seestreitkräften nicht mehr geborgen werden konnte«

- In Lufthämpfen und durch Abwehrfeuer an der
graut haben bie Gegner gestern 9 Flugzeuge einge-

- fit. Eins davon ist durch Leutnant Wolff abge-
schossen worden, der damit den 33. Lustsieg errang.

Ein russisches Lenklustschiff abgeschlossen
Der russische Heeresbericht teilt mit: Jn den Kar-

pathen schoß die deutsche Artillerie ein ruffifches Lenk-
luftschif ab, was bei den feindlichen Linien brennend-
abstürzte. Der französische Flieget Signac und Beob-
achter Leutnant Sobrinewski sind anscheinend ums
Leben gekommen.

Das Bombardement von Zernsaleiir. —
Das «Berner Tagblattf stellt fest, daß der englische

Fliegerangriff auf die in der ganzen Kulturmenschheit
heilige Stadt Jerusalem allgemeine (Empörung hervorge-
rufen hat. Engliind versuche zwar in Erkenntnis seines
Fehlers die Entrustuug über die Untat durch Ableugnungen
zu beschwichtigen aber es würde ihm nicht gelingen. Be-
»vnders abftoßend ist die Tatsache, daß von einer militäri-
chen Zweckmäßigkeit hier nicht im geringsten die Rede sein
könne Das Blatt erinnert an die heftigen Angriffe die
von seiten der Entente in der ganzen Welt eiitfeffelt
irriådeir als die KaäliäiåreleivotnstigeimsGdurch die Deutschen
e oenwure. e ene as vttesaus er an-

Iöfifchen Artillerie als Deckung- b d f:
««««««,-.«»-»' .

zszzz Neue G—Boot—Beute.
- ' Amtlich. W.1.B. Berlin, 4. Juli.

Jin Atlantischen Ozean haben unsere UsBoote wieder-
um eine größere Anzahl Dampfer und Segler vernichtet.

Militäri eher Schaden
Eins der feindli en Flugzeuge-
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unterdeii verieiikten Schifer befanben fich u.‘a.‘be‘€
bewaffnete englische Dampfer »Ribera« mit 6000
Br.-Reg.-Tv. Kohle nach Archangelsk, der bewaffnete
riissische Dampfer Bettv« mit 4500 To. Kohle nach
Archaugeigr ber kusiische Segier »Widmud« mit Oi nach
England, ein .großer bewaffneter Dampfer, vollbeladen
nach England, ein grober, durch Zerstorer gesicherter
Dampfer, anscheinend Transport-Damvfer, mit Nr. 23.
zwei Dampfer, die durch DMchuß zusammen aus dem-
selben Geleitziig herausgeschossen wurden. Gegen die eng-
lischen bewaffneten Dampfer »Fallodon« 3012 Br.-Reg.-To.,
und »Nit"onian« 6381 Br.-Reg.-To., wurden von einem
U-Boot Torpedvtreffer erzielt. Das Sinken der Schiffe
konnte jedoch nicht beobachtet werben. «

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

» - Aiiitlich. W.’1.B. Berlin, 5. Juli. .

Neue U-Boots-Erfobge im Atlantischen Ozean ‚unb in

ber Bis-etwas 5 Dumpfsk, 4 Seglerz Unter »den vernichteten
Schiffen befanden sich u. auf bie englischen Dampfer
Teviotdale«, 3847 In, auf bem. ··Wege nach England-

Rahanda 2“, 7190 To» der Munition geladen hatte unb

ast gleichzeitig mit der Torpedv-Detonation Vin die Luft

flog, ein großer bewaffneter Dampfer, anscheinend mit

Erzladung auf dem Wege nach England, englischer Zwei--e

maftschuner »Carrio Haeney«. «

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

»Er-« -,2zi-W»... Amtlich. W‚7.B. Berliii,.7. Juli.
Reue U-Boot-Erfolge vor und im Englischen Kanal

unb in der Nordsee: 6 Dampfer, 4 Segler, 11 Fischer-
Iahrzeuge.

Darunter befanden sich ein bewaffneter englischer Dampfer
Saron onarch“ (4828 To.) mit 7000 To. Weizen von
Karachi nach London, „Elan Davidfon« (6486 To.) mit Stück-T-
but von Sidiiev nach London» italienischer Dampfer ,,Scheria'«
727 To.) mit Kohle oon Cardiff nach Genua, ein tiefgeladenerå

englischer mittelgroßer Dampfer, der aus Geleitzug heraus-;
geschossen wurde. Die Ladungen der übrigen versenkten Fahr-.
beuge bestanden, soweit sie festgestellt werden konnten. aus
ebensmittelii. Ol, Kohlen und Grubenholz

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Durch unsere U-Boote sind im Slltlantifchen Ozean und
in der Nordsee weitere 18 Dampfer, 6 Segler, 3 Fischer-
fahrzeuge mit 53 600 Br.-Reg.-To. vernichtet wurden.

Unter den versenkten Schiffen befanden sich: die eng-
lischen bewaffneten Dampfer „Säle of Jura« (3809 To.)
mit 2000 To. Munition und 3197 To. Koks von Middles-
borough nach Savona, ,,Huntstrick« (8151 To.) mit
10 000 To. Stückgut von Plymouth nach Gibraltar, »Se-
rapis« (1932 To.) mit Kohlen von Glasgow nach Mar-
seille, Kapitän und Steuermann gefangengenommen, der
englische Dreimastschoner »Violet«, der italienische bewaff-
nete Dampfer ,,Valdiere« (4637 To.) mit 6000 To. Mu-
nition von New Orleans nach Genua, der portugiesische
Dampfer »Espinho« mit Gerste, Mais und sehr vielen
Schweinen von Casablanca nach Lissabon, die russischen
Schoner »Wera« mit 712 To. Tonerde von Fowey nach
Cadiz, »Gaita« mit 600 To. Salz nach Island; ferner
zwei Dampfer mit Englandkurs, die durch Torpedodoppels
schuß aus einem Geleitng herausgeschossen wurden, ein
mittelgroßer schwer beladener Dampfer, aus Zerstöru-
sicherung herausgeschossen und ein bewaffneter großer
Dampfer mit Kohlen von Amerika nach dem Osten. Ein
neutraler Dampfer, der in Charter der französischen Re-
gierung fuhr, hatte Gewehre und Munition von Marseille
nach Dakar an Bord. Die Ladungen der übrigen ver-
senkten Schiffe beftanben, foweit sie haben festgestellt
werben können, in der Hauptsache aus Kohlen, Stückgut
und Wolle.

Uns Grund der bisher vorliegenden Meldungen unserer
U-Boote ist schon jetzt zu übersehen, dass die til-Boots-
erfolgc des Monats Juni die des Monats Mai erheblich
übersteigen werben. « '

Der Chef des Admiralstabes der Marine. if E

Eines unserer Unterfeebotte hat im Atlantischen Ozean
wiederum 31 500 Busens-To. vernichtet

Unter den versenkten Schiffen befanden sich das bewaff-
nete englische Hiliskriegsschiff ·»Sulvia«, ein Ofsizier gefangen-
genommen, bewaffneter englischer anwfer »Amakura mit
Stückgiitladun . ein bewaifneter englischer Dampfer vom
Aussehen des airiviers «Miiinewaska«, 2 große unbekannte
Dampfer, davon einer bewaffnet, der andere mit Munitionss
ladun . Nach Aussage des« gefangenen englischen Offiziers
sollte die .Sulvia« das englische WBoot aus Amerika holen:
der für das Reboot bestimmte Kommandant wurde durch
einen Treffer getötet.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Jm Atlantischen Ozean wurden durch eines
unserer Unterseebovte wiederum 23 000 Bruttoregisters
M vernichtet. Unter den versenkten Schiffen be-

- even fich- die eii lischen Dampfer -»Lord Roberts«

Bisse Musen-) niik Weizen, ,,South Wales«: (3668
Kimm) iait Reis, zwei englische Dampfer mit Mais

bezw Früchten
Im sMittelmeer wurben neuerdings 11 Damp-

fer und 39 Segler mit über 50000 Bruttoregistcrtons

neu durch unsere U-vate versenkt. Darunter befandl

sich der von zwei Zerstörern gesicherte englische Trup-
pentranspvrter »Cestrian« (8912 Tonnen). Mehrere
Dimipfer wurden aus stark gesicherten Geleitzsiigem
einer im Nachtanariff abgeschofsen.

Durch dieTätigkeit unserer UiBoote wurden im Sperr-
gebiet um England wiederum 25000 Br.-Reg.-To. ver-
nichtet. Unter den versenkten Schiffen befanden sich sechs
Dampfer. die in Geleitzügen fuhren; vier von ihnen wurden
aus ein und demselben Gleitzug herausgeschvfseni ferner
wurden versenkt die englischen Segler .thenbleß und
«Lizzie Ellen«

Der Eies des Admiralstabes der Marine.

 



Weitere Schisssvcrlusie der Gegner.

Amtlich meldet man aus London:

Ein im Mittelmeer verwendeter britischer Mi-
eieusucher ist am 4. Juli aus eine Mine gestoßen und
gesunkem Zehn»Mann der Besatzung werden vermißt;
wahrscheinlich sind sie durch die Explosion getötet
worden.

Das französische Unterseeboot ,,Ariadue« ist
am 19. Juni im Mittelmeer von einem seindlichen
Uiiterseebvot torpediert und versenkt worden. Die Offi-
ziere und ein Teil der Bemannung sind umgekommen.

Die amerikanische Regierung teilt mit, daß
U-Boote den amerikanischen Dampser ,,Orleans« tor-
pedierten und versenkten. Vier Mann der Besatzung
sind umgekommen.

4-6 Wiillionen Tonnen seit 1. Februar-.
Englands Hoffnung, daß die Wirkungen des UsBoots

Krieges durch die größere Kraft der Abwehrmittel zum
Abflauen gebracht werden würde, ist schnell und gründlich
zuschanden geworden. Der Chef des Admiralstabes der-
deutschen Marine kann das folgende amtliche Telegramm
verbreiten lassen:

Durch kriegerische Maßnahmen der Mittelmiichie ist
nach den eingegangenen Meldungen im Monat Juni an
Haudelsschifiraum über eine Million Br.-Reg.-To. ver-
senkt worden.

l Diese Erfolge des UsBoot-Krieges rechtfertigen volles
Vertrauen in die unausbleibliche und entscheidende
-Wirkung auf unsere Gegner.

Jm Mai war. wie erinnerlieh, die U-Boot-Beute gegen
den Rekordmonat April gesunken, jetzt ist dessen Höchst-
cliffer aber ganz oder annähernd wieder erreicht. Unsere
·Boote versenkten im

   » , » Februar 781500 Raum-Tonnen ers-z
« xzzk ts» älliara 885 000 « 3338i
kais-c April 1091000 „ « «

Mai 869 000

Diese Zahlen der Monatsausweise haben nachträglich
noch Erhohimgen erfahren, so daß mit Zurechnung
des Juli mit uber einer Million in ben ersten fünf Monaten
des uneingeschränkten UsBootssikrieges über 4655000 Br-
Reg.·To. versenkt worden sind.

seopenhagem 5. Juli. Der däuische Schauer »Sophie«
wurde auf der Reise·von Island nach Schottland mit einer
Ladung von Salzheringen am 23. Juni von einem deutschen
U-Boot versenkt. Der danische Dampfer »Markersdal« ist auf
der Reise von England nach Frankreich gefunten; er ist magrr
fcheinlich auf eine Mine gestoßen. Der schmedische Dainaier
»Germauia« ist auf der Reife von Goeteborg nach Hull in
der Nordsee von einem U-Bovt versenkt Der Dampfer
«Ottawa« wurde auf ber Reise von Stockholm nach Raume
von einem deutschen U-Bvot versenkt Der norwegifche
Dampfer ..Eli Lindoe« wurde im Mittelmeer versenkt.

— Retter-dann 0. Juli. »Maasbvhbe« nie t, daß de
Schleppdamvfer „ loriba“ aus Peruam co ge unten ist. Dis
englis en Dampfer ,,Benshaw« (1724 r.-Tv.) und »Mvo
gate“ »Zle BrsToJ sind wrack geworden. Die Bari ‚.SiiteraiI
aus Riv de Janeiro (1243 Netto-To.) ist gesunken. Der lauen
aische Dampfer ,,Baito Maru« (2056 Br.-To.) ist nach einen
BusaitInienstoß gesunken. «

Melbourne, 10. Juli. (Reuter.) Der Dampfer ,,Cumberi
taub“ murbe auf ber Reise nach England am 6. d. M. bur
gar; Explosionen im Innern des Schiffes ernstlich beschädigt

a Schiff mußte bei der Jnsel Gabo an Strand gesetzt
verdeu. Menschenleben find nicht verlorengegangen.

Ein englischer Torpedvjäger versenkt.

Reuter meidet aus London: Die Admiralität teilt
mit, daß ein englischer Torpedojäger von einem-feindlichen
Unterseeboot in der Nordsee torpediert wurde. Das Fahr-
kgeug ist gesunken. Ein Offizier unb sieben Mann kamen
Ums Beben. ‑ ‑

! Feindliche Torpedoboote gesunken.
i. Aus Petersburg wird „berichtet: Jm Schwarzen
s Meere ist ein Torpedoboot alteren Tvvs auf eine Mine

·. elaufeu. —- Reuter meldet aus Londozn Die Admiralität
« eilt mit daß ein englischer Torvedojager vom alten Tvv
‚in der Nordsee auf eine Mine gelaufen und gesunken ift.
80 Personen werden vermißt

I

i : Versenkte amerikanische Munitionstranspvrte.

Nach Londoner Meldungen teilt der britische Munitionss
minister Addison im Unterhause mit, daß von den für
Europa bestimmten amerikanischen Munitionstrausi
harten im Februar 5%, im März 9% unb im Mai 10%
Durch beutfche Tauchboote versenkt wurden.

Dem Berner ,Bund« zufolge berichtet .t'Jaoaßf daß im
Juni 14 große französische Handelsfchisse versenkt und 26
andere von U-Booten angegriffen wurden. Außerdem
nderi 42 (l) Gefechte zwischen französischen Patrouillens
iser und Wafferflugzeugen einerseits und deutschen

. auchbvoten anderseits statt. Nach der Agencia Steian
wurden in der letzten Juniwoche ein italienischer Dampfer,
s italienische Segelschisse und 4 Fischerfahrzeuge versenkt.

Wie England schwedische Schisse zurück-hielt.
- - Wie »Aha Dagligt Adel-anda« muten, konnten an
fl.» Juli nur sehr wenige schwedische Schiffe ans englischen
Häfeu heimfahrem da die englische Regierung es durch
schibanöse Bestimmungen verhinderte.

Sie verlan te nämlich: 1. daß 25 '/o vom Werte der
‚freigegebenen chisfe hinterlegt werden müßten, 2. b die
HSchisse sofort zurückkehren und drei Monate lans F rten
ifür England unternehmen müßten, 3. daß nach Ablauf
dieser Zeit erwogen werden solle, unter welchen Ie-
idingungen die übrigen Schiffe nach und nach frei e eben
werden könnten. Diese Bedingungen, die nach Wust-i der
Wwedischen _ Reeder unerfüllbar sind. wurden erst am
iisornitttag des 1. Juli, also absichtlich an spät. bekannt-
Neben. «  

5

Deutschland verlangt ihre Freilassung.

Jm Februar und März 1917 finb kurz nacheinander die
deutschen Unterseeboote U. B. 30 unb U. B. 6 in nieber-
ländische Territorialgewässer geraten unb bort interniert
worden.

Die deutsche Regierung ist auf Grund des ihr vor-
liegenden Materials zu der überzeugung gelangt, daß in
beiden Fällen die Kommandanten die nötige Sorgfalt zur
Vermeidung der niederländischen Gewässer angewandt
haben unb nur infolge einer Havarie oder des Zustandes
des Meeres in diese Gewässer gelangt find; da in solchen
Fällen nach Artikel 5 Nr. 1 der niederländischen Neutra-
litätserklärung das Einlaufen von Kriegsschifer arten.

führenber ausdrücklich gestattet ist. hat die Deutsche Re-
gierung die Freilassung der Boote verlangt. .

Diesem Verlangen glaubte die Niederländische Re
gierung nicht entsprechen zu sollen, weil nach ihrer Ansicht
die U-Boot-Kowmandanten bei Anwendung der erforder-
lichen Sorgfalt vie niederländischen Gewässer hätten ver-
meiden können «
Entscheidung durch internationales Schiedsgericht.

Bei dieser Sachlage sind die beiden Regierungen über-
eingekommen, die Tatsrage, ob das Eiiilaufen der U-Boote
in sie niederländischen Territorialgewässer auf einem
Unterlafsen der nötigen Borsichtsmaßregeln seitens der
deutschen Kommandanten beruhte oder nicht, durch eine
internationale Kommission entscheiden zu laffen. Die
Kommission wird am 12. Juli im Hang zusammentreten
und aus je einem Seeofsizier Deutschlands, der Nieder-
lande. Argentiniens. Dänemarks und Schwedens bestehen-

Einige-neun
Auras, den 13. Juli 1917.

* Den Heldentod fürs Vaterland erlitten der Ersatz-
reservist Gustav Mitimann, Sohn des Ackerbürgers Miit-
mann, und der Muaieiier Rudolf Fiebig, beide von hier.
Mittmann war Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Klasse.
f * Am heutigen Sonnabend findet hierfelbst Gerichistag
tait.

" * Obstkerne werden auch in diesem Jahre wieder ge-
sammelt. Die Ablieferung kann im Rathause erfolgen.

* Recht lange Zeit hat ein Weihnachtspaiet unserer
Stadt gebraucht, um seinen Weg zu dein bestimmten Vater-
landsverteidiger zu finden. Herr Deichsel teilte bem Ma-
gistrat dankend mit, daß das „faft totgeglaubte Weihnachis-
mutet in gutem Zustande« am 16. Juni ihn erreicht habe.
 

Aas Schleier mid« sdeii Grenzgeliieten
Breslau. Vergiftung. Jn der Färberei und Waschanstalt

von Kelling in Klein-Tschanfch erlitten vier Männer, die dort im Keller
beschäftigt waren, Vergiftung an Benzingasen. Die herbeigerufene
Mannschaft der Breslauer Feuerwehr holte die Vergifteten heraus, von
denen aber zwei bereits tot waren, die beiden anderen wurden schwer-
krank in das Allerheiligen-Hospital eingeliefert. —- Mühlenbrand.
Die Rosenthaler Mühlenwerke sind in der Nacht zum 4. Juli ein Raub
der Flammen geworden. Das Feuer entstand um 31/2 Uhr in der
Schälmühle im vierten Stockwerk und breitete sich von dort schnell auf
die benachbarten Teile aus. Die Entstehungsursache des Brandes ist
unbekannt. Die Mühlenwerke wurden erst 1916 erbaut. Glücklicher-
weise ist es gelungen, den Speicher unversehrt zu erhalten, der den
größten Teil aller Mühlenvorräte enthält. Die Tätigkeit der Wehren
war dadurch behindert, daß der Mühlbrunnen bald erschöpft war und
das sonstige Wasser aus zu weiter Ferne herangeholt werden mußte.

Cameuz. Vom Starkstrom getötet wurde der Waldarbeiter
Wagner aus Baiitzen, als er mit dem Ausäsien eines Baumes be-
schäftigt war und in die elektrifche Hochspannung geriet.

DentschsWarteuberg. Tödlich verunglückt ist der hier zu
Besuch weilende 56 Jahre alte Bäckermeister Fiedler aus Lissa i. P.
beim Abpflücken von Lindenblüte. Er trat fehl, stürzte vom Baum
und erlitt so schwere Verletzungen, daß der Tod nach wenigen Stunden
eintrat. ‘

Dittersbach. Vom Zuge überfahren und getötet wurde
auf dem Bahnhofe eine Frau namens Hirsch, welche als Gepäckträgerin
beschäftigt war. Beim Ueberschreiten der Geleise kam sie unter die
Räder und wurde in verstümmeltem Zustande aufgefunden.

Iriedeberg a. Qu. Schwermutstat. Seinem Leben aus
Schwermut ein Ende gemacht hat in Volkersdorf der 76 Jahre alte
Gasthausbesiher Eduard Josef.

Glogau. An den Pranger! Drei 18jährige Mädchen aus
Sawade Greis Gründerg) standen wegen schamlofen Verhaltens gegen-
über Kriegsgefangenen vor der Glogauer Strafkammer. Seitens der
Verteidigung wurde geltend gemacht, daß solche Vorkommnisse unter-
bleiben würden, wenn man den Kriegsgefangenen nicht so viel Freiheit
gewährte. Die Mädchen haben ihre Verfehlungen mit drei Wochen
bis drei Monaten Gefängnis zu büßen.

Görlitz. Die Blaubeerenernte. Jn der Görlitzer Heide hat
die Blaubeerenernte begonnen und verspricht einen guten Ertrag, wenn
auch die Beeren infolge der Trockenheit klein geblieben sind. Die
städtische Forstoerwaltung hat den Verkauf der Beeren einer Görlitzer
Firma übertragen, die die Ware nur in Görlitz selbst absehen darf
unb einen mäßigen Preis einhalten muß; das Pfund wird voraus-
sichtlich 30 Pfennige oder etwas darüber zu stehen kommen. Auch ist
vorgesehen, daß je nach Umfang der Zufuhren nur bestimmte Mengen
an Einzeliäufer abgegeben werden dürfen, damit die ganze Einwohner-
schaft versorgt werden kann.

Grünberg. Beim Baden ertrunken ist im Obrastrdkanal
die neunjährige Tochter des Eigentümers Nowicki aus Obra.

Hirschberg. Vom Krematorium Jm hiesigen Krematorium
wurden im vergangenen Monat zehn Leichen eingeäschert: Von den
eingeäscherten Personen waren vier weiblichen und sechs männlichen Ge-
schlechts, neun evangelisch und eine katholisch, eine von hier und neun
von auswärts. — Eingestürzt ist die über dreißig Meter lange
Eisenbetonbrücke zwischen Krummhübel und Steinfeiffen. Der Verkehr
für schweres Fuhrwerk ist unterbrochen.

anbei“. Eine goldene Hochzeit seltener Art wurde im
ause »Mercur« in Kudowa gefeiert. Das Ehepaar Siegmund und
ina Nothmann aus Mhslowitz, das ch dort zur Erholung aufhält,

feierte feine Goldene Hochzeit im Krei e feiner nächsten Angehörigen,
denen in erster Linie, neben dreisöchterm zehn Söhne gehörten.

Zion diesen zehn Söhnen stehen acht im Heere, und alle acht waren,
von ben verschiedensten Froiitni kommend, beim subelfest anwesend. 

Löhn. Einen tödlichen Unfall erlitt der Schäfer Regler in
Arnsberg. Er fiel beim Rapsladen so unglücklich auf die Tenne, daß
er einen Schädilbruch erlitt und am nächsten Tage im hiesigen Kranken-
haufe verstarb.

Laudeshut. Vom Laiidratsamt. Der bisherige kommifsarifche
Landrat des Kreises, Regierungsrat Dr. von Weilen ist zum Landrat
ernannt worden.

Lanban. Feuer. Das Einkehihaus ,,8ur Waldmtihle«, an der
Kreisgrenze idhllifch mitten im Walde gelegen, brannte infolge Blitz-
schlag vollständig nieder. Das Gasthaus gehörte dem Stifte ,,Joachim-
stein« bei Kadmertz.

Leobfchiiiz. Tödlich abgestürzt ist der in der Bergmiihle
beschäftigt gewesene Arbeiter Wiiiniann. Er stürzte von einein
Heuwagen mit dem Kopf auf das Holzpflaster und wurde als Leiche
vom Platz getragen.

Militsch. Feuer brach auf dem Gehöft des Freistellers Elias
in Neubarnitz aus und legte die gesamte Besitzung, sowie die Scheune
und Stallung des Nachbars, Freistellers Gottlieb Gotter, in Asche-
Zwei Stäbe, eine Kalbe, vier Schweine und eine Ziege kamen in den
Flammen um. Bei den Reitungsversuchen erlitt die ijährige Schwester
des Besitzers, die Auszüglerin Pauline Elias, derart schwere Brand-
wunden am ganzen Körper, daß ihre Uebersührung in das hiesige
Städtische Krankenhaus erforderlich wurde, wo sie nach wenigen
Stunden starb.

Neusalz. Ein dreifaches Jubiläum konnte Schlossermeister -
Konrad Schurmaiin hierfelbst begehen. Fünfzig Jahre sind verflossen,
daß er sich als Meister hier selbstständig gemacht, 50 Jahre auch ist
er damit zugleich Mitglied der Schmiede-, Schlosser- usw. Jnnung.
Ebenfalls 50 Jahre hat er dieselbe Wohnung inne in dem Hause
Breslauer Straße 16. Jn diesem Haufe ist er auch geboren.

Neustadt OS. Ein ehrlicher Finder. Der Schulknabe
Pietfch, Sohn der Witwe Pietscb, fand am Sonnabend auf offener
Straße eine Zeitung, in welcher sich ein in Bremen aufgegebener, an
eine chemifche Fabrik in Haspe (Westfalen) adresfierter Geldbrief mit
13000 Mark Inhalt vorfand. Der Brief hatte sich aller Wahrschein-
lichkeit nach auf dem Posttransporte in die Zeitung verschoben, die
betreffende Zeitung ist in Neustadt nach Abholung von der Post ver-
loren worden und gelangte so in die Hände des Knaben. Der Finder,
dessen Ehrlichkeit Anerkennung verdient, übergab den wertvollen Fund
der Polizeibehörde zur weiteren Veranlassung. Die wohlverdiente ge-
fetzliche Belohnung dürfte ihm gesichert fein.

Oppeln. Ein Unglücksfall mit iödlichem Ausgange er-
eignete sich auf dem Bahnhofe nahe der Giefelfchen Zementfabrik.
Der Arbeiter Ernst Efche wollte seinen Heimweg ablürzen und schritt
dabei über die Gleise der Eisenbahn. Jm gleichen Augenblicke kam
eine Rangierniafchine heran und überfuhr Esche, dem beide Beine und
beide Hände vom Körper getrennt wurden. Jm St. Adalberthospital
verstarb er. —- Keine Jahrmärkte mehr. Der Gedanke, in
Oppeln die Jahrmärkte abzuschaffen, ist nun zur Tat geworden. Jn
der letzten Stadtvervrdnetensihung beschloß man demgemäß. Zu ben
mitgeteilten Gründen kommt noch das Ergebnis einer Erhebung be-
züglich der Beschickung der Märkte aus dem März d. J. Dabei wurde
festgestellt, daß von 110 Händlern nur die Hälfte von hier war. Zu-
dem hat es jetzt wenig Waren, der Jahrmarkt ist nur ein Bummels
tag für die Bevölkerung, die verleitet wird, allerlei unnütze Sachen
zu taufen, ober ihr Geld für Wahrsagereien auszugeben. Vornehmlich
junges Volk und —,,zweifelhafte c{yrauengimmer“, wie es in der Erhebung
heißt, denen man die Not der Zeit noch nicht anmerit, treiben sich
herum. Oppeln ist soweit vorgeschritten, daß es diesen ,,Unfug«, wie
Stadtv. Aitinann fagte, entbehren kann, auch bedeutet die Beseitigung -
des Jahrmarktes eine Stärkung des hiesigen Kaufmannsstandes.

Priedus. Bei der Abnahme der Glocken ereignete sich ein
Unfall, der glücklicherweise glimpflich ablief. Als die große Glocke zur
Turmlucke heiuntergelafseu werden sollte, brach ein Balken glatt ab.
Die Glocke stürzte hinab aufs Pflafter, woselbst sie unzerschlagen ankam.
Personen winden nicht verlegt.

Raiibvr. Ein Opfer seines Berufs wurde der Bahnwärter
Robert Kurka aus Liebischau Bei der Revision der Strecke Dziergo-
witz—Biraiva wollte er einem anfahrenden Zuge ausweichen, wurde
aber von einem auf dem andern Gleis kommenden Zuge erfaßt und
bis zur Unkenntlichkeit verstümmelt. Der Verunglückte war 56 Jahre
alt, verheiratet und Vater von 4 noch unerzogenen Kindern. —-
Eisenbahnzufammenstoß. Jn der Nacht erfolgte auf der Eisen-
bahnlinie Ratibor—Oderberg ein Zusammensioß zwischen einem DiZug
und einem Güterzuge. Die Strecke mußte demzufolge auf 15 Stun-
den gesperrt werben.

Reicheubach DE. Bürgermeisterwahl. Die Wahlperivde
des zurzeit amtierenden Bürgermeisters geht Ende Dezember 1918
zu Ende. Jn der letzten Sitzung wurde von der Stadtverordnetenveri
fammlung einstimmig Bürgermeister Jaehner auf Lebenszeit wieder-
ewählt.

9 Sagau. Schießunglück. Beim Spielen mit dem Revolver
hat in Ditiersbach der Dienstknecht Gueppel den 12 jährigen Lehmigi
er offen.

sch Striegau. Vom Blitz erschlagen wurde der Sohn des
Stellenbesihers Gorlt in Taubnih, während die Tochter und die Magd
mit einer Betäubung davoniamen.

Waldenburg. Unfall beim Beereneinkochen. Eine Haus-
frau hatte Stachelbeeren eingekocht und die Krausen zum Abkühlen im
Bratrohre stehen laffen. Jn Abwesenheit der Frau wurde der Ofen
von neuem angeheizt. Nach einiger Zeit gab es im Röhr einen Knall.
Jetzt erinnerte sich die 13 jährige Tochter des Hauses der Kraufen im
Ofen und wollte sie, da eine bereits zerplatzt war. aus dem Röhr ent-
fernen. Kaum aber hatte sie ein Glas dem Ofen entnommen, da
platzte es gleichfalls. Die Glassplitter und der kochende Jnhalt des
Glases sprihten dem Mädchen ins Gesicht und auf den Hals. Mit
schrecklichen Verbrühungen und Verwundungen suchte die Bedauerns-
werte Hilfe und wird einer langen ärziliehen Behandlung bedürfen.
Zum Glück blieb bei dem Unfall das Augenlicht verschont.

Ziegenhals. Vermächtnisfe. Ein in Berlin-Pankow ver-
storbener früherer Webermeister Regiment hat der Stadt Ziegenhals
neunzehntel seines Vermögens im Werte von 200000 M. teftamen·
tarisch vermacht. — Der verstorbene Mitbesitzer der hiesigen Cellulose-
fabrit, San Kassierer, hat der Stadt Ziegenhals zum Bau eines
Krankenhauses 20000 M. hinterlassen.

Hintre Zeitung.
,,Made in Germanh.« Lord Beresfvrd, der ehemalige

»Admiralissimus« der britischen Flotte, wohnte kuerich»iU
einem der größten Londoner Hotels einem Festfruhstuch
das von den Mitgliedern des Verbaudes englischer Fa-
brikanien gegeben wurde, bei. Als er auf einen ber
üblichen Trinkfprüche zu antworten hatte, fiel sein Blick
plötzlich auf einen ber Teller, die vor ihm ftanben. Zur
Verwunderung der Anwesenden brach er feine schöne Rede
ab unb sagte in sichtlicher (Erregung: Das ist aber wirk-
lich unerträglichl Sehen Sie, was hier auf bem Teller-.
steht: Fabrik Weiden, Deutschland l" . . . Woran wie-
auf einen geheimen Befehl sämtliche Tischaäfte ihre Teller
auf bie erd- warfen, daf- Die Scherben nur in flogen.
Diesen Polterabend there er: en englische Blätter-, unb-
das mit einem - o eierlichen e, als handelte es M;
um das grösste . eldenstück dieses Kriege-. —-

 



Dies Krise.
Vertrauliche Verhandlungen: Wenn man sich über

diesen Begriff an der Hand der jüngsten Verhandlun en
des Ganptausschusses des Reichstages ein Bgild
machen will, dann wären dies Verhandlungen, über die

Jjedermann spricht und jedermann etwas anderes erzählt,
das aiczßerordentliche Gewicht der Vorgänge, die sich
am. Ureitag und Sonnabend im Reichstags-
·gebaude vollzogen, hat mit einer Art Selbstverständlichkeit

ie —- nicht" immer haltbare —- Schale der Vertraulichkeit
gesprengt; uberall klafften Risse, durch die die Gebärden-
spaher und Geschichtenträger ihrem ertragreichen Handwerk
obliegen konnten, Freilich, zunächst war, was jeder er-
spaht haben und berichten können wollte, immer Ungefähr
das Gegenteil der Berichte der andern, und erst ganz all-
mahlich beginnen sich die Grundlinien der Vorgänge aus
dem trüben Brei der Gerüchte herauszuklären. °

Und da ist denn szunächst das Eine zu erkennen, daß
man offenbar anfänglich stark übertrieben hat. Von einer
Art moralischen Zusammenbruchs des deutschen Reichs-
tages ist nicht die Rede. Wenn es wahr ist, daß sich das
8entrum hinter den Abgeordneten Erzberger gestellt hat:
wenn es wahr ist, daß die Mittelparteien sich mit der
Linken über eine Formel zur Kriegsführung
geeinigt haben, dann verbietet sich jeder Zweifel daran
von selbst, daß diese Formel die unerschütterte Sieges-
zuversicht des deutschen Volkes zum Ausdruck bringt,
dann handelt es sich bei der ganzen Angelegenheit im
wesentlichen um eine Frage der Taktik. Und der Aussen-
stehende mag dies mit einem gewissen Kopfschütteln ver-
zeichnen; er wird aber gut tun, sich daran zu erinnern, daß
seine Kenntnis jener Vorgänge im Ausschuß zu liickenhaft
ist, um ein maßgebliches Urteil zu erlauben.

‚ Wenig klar hingegen —- und dem Anschein nach auch
zwischen den Parteien noch nicht geklärt — ist, wie weit
die Fragen der inneren Politik in die Suche nach
der gemeinsamen Formel hineinspielen. Hier steht eigent-
lich nur soviel fest, daß die dem Kanzler von fünf Ver-
tretern der Sozialdemokratie vorgetragenen Wünsche
nicht den Charakter eines »Ultimatums« hatten, wie
hier und da verlautete. »Dr»inglich genug werden sie
gleichwobl gewesen sein.

Der Niederschlag der politischen und allgemeinen
Meinung in der Parteipresse bietet natürlich ein ebenso
unklares Bild, wie die Bruchstücke von Berichten über die
Vorgänge in den maßgebenden Körperschaften. Von mehr
wie einer Seite, selbst aus dein liberalen Lager, wird stark
bezweifelt, ob der Kanzler noch imstande sein wird, sein Amt
überhauptodernachdenbisberigenRichtlinienweiterzuführen

Ueber den Verlauf der kritischenSitzungen des Reichstags-
Hauptausschusses liegen folgende Meldungen vor:.

Berlin, 7. Juli.
Jm Reisstagsgebäude herrschte seit dem frühen Morgen ·kdas regste eben. er große Saal. in dein der Haupt-kausschuß seine Sißungen abhält, war bei Beginn der Ver-shandlungen überfüllt. Da bekanntgeworden war, daß die

zbochpolitischen Auseinanderseßungen der gestrigen Situng
zheute in Anwesenheit des Reichskanzlers ihren Fortgang
inehmen sollten, hatten sich neben den Mitgliedern des Aus-
Fschuffes die große Mehrzahl der Abgeordneten und eine statt-
;liche Menge von Regierungsvertretern als Zuhörer eingefunden.
sAus allen Nebenraumen waren die verfügbaren Stühle her-
kgeholt worden, aber sie reichten nicht aus und viele Zuhörer
smußten sich mit einem Stehplatz begnügen. Jm ganzen waren
g wohl 300 Personen im Sitzungssaal versammelt. Der Reichs-
xkanzler hatte der gestern

kund war schon bei Beginn der Sitzung im Hause. Die
Verhandlungen über die auswärtige und militärische Lagef
wurden von vornherein für streng vertraulich erklärt. Es
wurde der lebhafte Wunsch ausgesprochen, einstweilen sachlich
nichts, auch nicht andeutungsweise, zu veröffentlichen. Der
Sitzungssaal wurde dann auch in weitem Umkreis ab-
gesperrt.

Verlauf der Sitzung.
über hie Vorgänge in der heutigen Sitzung lassen sich nur

wenige Worte sagen, da für Absperrung und Geheimbaltung
die schärfsten Maßregeln getroffen waren- Zu Beginn sprachen
der Kriegsminister v. Stein und her Staatssekretiir des
Reichsmarineamts, v. (Sexuelle. Einige Redner der Parteien
schlossen sich an. Ihnen antwortete in etwa viertelstündiger
Rede der Reichskanzler. Der Kanzler wiederholte im wesent-
lichen bereits früher im Reichstag ausgesprochene Richtlinien
und lehnte hem Vernehmen nach eine Festlegung aus einen
Frieden ohne Annexionen und Entschädigungen ab.

Vorher hatte schon Staatssekretär Dr. Helfferich gegen
die Ausführungen des Zentrumsabgeordneten Erzberger
gesprochen, die den Anstoß zu der heutigen och-
politischen Aktion gegeben haben. Abgeordneter rz-
berger· in seiner Erwiderung erneuerte feine »Vorstöße
. egen die Weiterführung des jetzigen Systems und rief damit
ewegung unter den Veriammelten mach. Der sozialdemo-

kratische Abgeordnete Scheidemann hob die Notwendig-
keit eines annerionslosen Friedens und »der sofortigen inner-
wolitifchen Neuordnung hervor. er Sprecher der Konser-
vativen, Graf Westarp, wandte sich gegen Erzberger und
sagte, daß zwischen Erzberger und der konservativen
Partei das Tischtuch nach der maßlosen Form der Angriffe
ein für allemal zerschnitten sei, Dann verbreitete er sich über
die konservativ-alldeutschen Kriegsziele »und verlangte eine
starke Regierung, die das Volk führen mu e. Der Zentrums-
führe: Dr. Spa n erklärte, seine Fraktion abe über die Vor-
gänge beraten, ei aber noch nicht zu einem endgültigen Be-
schluß gekommen. Einige weniger grundlegende emerkun en
iiortschrittlicher und nationalliberaler Redner machten en
Beschluß der Sitzung. 

B erlin. 9. Juli.
Das äußere Bild des Reichsta s ist heute das lei e wie
Sonnabend. m Gebäude herrfcht seit dem früth argen

bhaftes Treiben. Der Hauptausschuß des Reichsta s begann
ine Beratungen pünktlich um 9 Uhr und der Saal war

wieder überfüllt. Der Reichskanzler erschien in Begleitung
Bannschafjes erst um W- Uhr. ie Mehrzahl der Staats-

reiäre war aber schon vor ihm gekommen.
Der nationalliberale Abgeordnete Stresemann war heute

sei erste Redner. Er beklagte den, Bruch der Vertraulichkeit

ergangenen dringenden Auf-s
lforheruna. im Hauptausschusfe zu erscheinen, Folge geleistet
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r- Besprechungen durch die Presse lind verbreitete sichdaiin
ihn die äußere und innere Lage. Mit Lebhastigkeit betonte
Er, daß die sogenannten sechs Verbände niemals erklärt hätten-
saß sie den Krieg so lange fortsetzen wollten. bis die von
chnen aufgestellten Kriegsziele erreicht seien. «

Eine Erklärung des Neichskanzlers.
Nach Stresemann hielt der Reichskanzler eine dreiviertel-

stündige Rede. in her er seine bisherigePolitik verteidigte.
Eine Klärung der verwickelten Sachlage ist, wie es heißt,
durch die Worte des Reichskanzlers aber nicht erfolgt.

Wie aus Abgeordnetenkreisen verlautet. läßt sich, was er
tagte. dahin zusammenfassen, daß wir mit aller Energie den
Kampf fortsetzen müssen. Die Schivierigkeiten in unserer Lage
sollen nicht geleiignet werden, aber man solle doch nicht ver-
Feffen. daß auch unsere Gegner eine Fülle von Schwierig-
eiten zu bekämpfen hätten. unh es entstehe die
grage »auf welcher Seite sich diese4 an Gewicht und
ahl starker erwiesen. Wenn wir uns mit der erforder-

lichen Energie erfüllten, so sei es zweifellos, daß wir
den Frieden erreichen werden, den wir erreichen wollen. Ein
besonderes Kapitel bildete in den Ausführungen des Kanzlers
die Haltung der öffentlichen Meinung, mit der er sehr wenig
zufrieden war. Jm übrigen betonte er, ihm lage nichts ferner.
als sich an sein Amt zu klammern; jetzt aber komme es daraus
an. daß das Vaterland keinen Schaden nehme, und aus diesem
Grunde halte er sein Verbleiben für notwendig.

Nach dem Reichskanzler nahm der sozialdemokratische
Abgeordnete Dr. David das Wort. Er erörterte die Kriegslage
und die Friedensmöglichkeit und sprach die Uberzeugung aus.
daß die Verständigung ietzt leichter sei als an einem väteren
Zeitpunkt. Er verlangte eine Anderung des politis en nstems
in Deutschland und daß völlige Einmütigkeit am chen Krone«
Regierung und Volk hergestellt werde.

Mit Spannung nahm sodann das Haus die Erklärung
des Zentrumsredners Erzberger entgegen.;.daß die ganze bis-
herige Debatte ihn in seiner Überzeugung nur noch mehr lke-
festigt habe. Die ganze Situation dran e zu einer kraftvo en
Tat des Reichstages Er warnte die egierung eindringlich.
die sozialdemokratische Partei in das Lager der Opposition -.
zu treiben. Die Folgen würden verhängnisvoll fein.

Dann sprach StaatssekretärDr Helfferich Um IV- Uhr
nahm der Kanzler noch einmal das Wort zu einer kurzen Er-
klärung. in der er seine Auffassung noch einmal prazisierte.
Nach ihm sprach Fehrenbach (Zentr.). der sich im Sinne Erzbergers.

und zwar mit großer Schärfe. aussprach Um 2 ishr wurden
die Verhandlungen geschlossen. um morgen um s Uhr früh
wieder aufgenommen zu werben.

Berlin, 10. Juli.

Der Hauptausschuß des Reichstages trat heute unter
dem Vorsitz des Abgeordneten Spahn (Ztr.) und in tin--
pesenheit des Reichskanzlers pünktlich um 9 Uhr früh zu-
ammen.

Vor Eintritt in hie Tagesordnung stellte der sozial-
pemoiratische Abgeordnete Ebert an den Reichskanzler die
Frage-, ob er in der Lage sei, dem Aus aJust Mitteilungen
iber die Ergebnisse des gestrigcn Strom-„2.: zu machen. Der
Reichskanzler lehnte eine solche Mittei- an ab mit dem Be-

ricrken, daß sich der Ausschuß noch kurze Zeit gedulde
nüsse. Abgeordneter Ebert beantransiss hieraus die Ver-
tagung der Ausschuß-Sitzung, bis dir enge geklärt fet. da
es unter diesen Umständen keinen Zniiset habe. hie aeftrinen
Verhandlungen fortzusetzen. Diesem Eintrag schloß sich der

Unsichusz ohne Debatte an. Jn großer Erregnng verliessen
sie Mitglieder den Saal.

Die Ansicht der Reichstagsmehrheir.

Ein« führendes Mitglied der.jetzigen«Reichstagsmehrs
heit äußerte sich wie folgt über die Vertagung des Haupt-
aussehusses: Die Unterbrechung der Verhandlu- gen
des Hauptausschusses erscheint durchaus folgerichtig.
Solange man nicht weiß, wie. es mit hem Bestand der
Regierung im allgemeinen und im einzelnen aussieht, ist
es für das Parlament unmöglich, weiter zu verhandeln-
Es fehlt zurzeit, wenn man den in parlamentariich re-
gierten Ländern üblichen Ausdruck gebrauchen will, eine
»verhandlungsfähige Regierung«.

Für Dienstag nachmittag 1I24 Uhr war abermals eine
unterfraktionelle Versammlung der vier großen Reichstags-
parteien (Zentrum, Nationalliberale, Fortschrittliche Volks-
partei and Mehrheitssozialdemokraten) im Reichstags-
gebäude einberufen.

-.-.;- empfange beim Kaiser.
f“; Der Reichskanzler erklärte im Hauptausschuß der
Kaiser habe sich am Schluß der Montagssißung des Kron-
rates seine Entscheidung über die unter Umständen ge-
planten Personenveränderungen in der Regierung vor-
behalten. Bemerkenswert ist, daß der bayerische Gesandte
Hin Berlin Graf Lerchenfeld vom Kaiser empfangen
qurde und daß hierbei die gesamte politische und milis
üärische Lage eingehend erörtert wurde. Dem Vernehmen
nach empfing der Kaiser Dienstag den freisinnigen Ab-
geordneten v. Pay er, und zwar auf Vorschlag des Reichs-
kanzlers Wie es heißt, soll eine kaiserliche Proklamation
an das Volk bevorstehen-

Die Wünsche der Sozialdemokraten.

m Rei skanzlerpalais fanden Freitag abend »wichtige
Bein? ungecg des Reichskanzlers mit einzelnen ftzdrenden
Ab· -neten statt. So haben Vertreter der nationaliideralen
Po beim Kanzler vorgesprochen, und der Abg. v. Payer
hat .errn v. Bethmann Hollweg im Namen der Fraktion
bei ortschrittlichen Volkspartei Wünsche vorgetra en. Um

9 i a ends wurde eine aus sechs Mitgliedern estehende

D- ation der sozialdemokratischen Fraktion vom
‚8h „aranaler empfangen. Die Deputation hatte den Auf-
vtrag den Kanzler darüber zu unterrichten, daß die
koziuiiseinokratische Iraktion von ihm eine unzweideutige Erq
·- "iung darüber verlange daß die deutsche Regierung noch

Erklärung vom 4. August 1914
eht also nur einen Verteidigungskrie führe. unh daß sie
derzeit bereit sei, auf der Grundla e es Status no allge-

meine Friedensver andlungen einzu eiten. Des we eren ver-

lau t n die Sozi emokraten die Einführung des parlamen-
tarifchen Svtems und die sosoråsge Ernennungvon
führenden bgeordneten al er arteien zu Minister-
nnd Staatssekretären. weiter die sofortige GzanYrimg des
Reichstagswahlrechts in Preußene -..—-—-— -- e —

‘ euie auf dem Boden er

Eine neue cibrofefforenerllärung.
Mit der Bitte um Veröffentlichung ist uns nachstehender

Aufruf zu egangen:
Wir, ehrer an der Universität und der technischen Hoch-

schule. fühlen uns gedrun en, öffentlich unsere überzeugung an;
bekennen, daß in den Or nungen von Staat nnd Reich nicht
alles nach dem Kriege so bleiben darf wie bisher. daß ins--
besondere das gunze Volk im Felde wie zu Hause eine Reife
gezeigt hat, die seine Berufung zu erhöhter tätiger Teilnahme
an der Sorge um die öffentlichen Angelegenheiten rechtfertigt.
Wir sind jedoch gleichzeitig überzeugt, daß die in der
langen Prüfung des Weltkrieges bewährten Grundlagen
unseres staatlichen Daseins nicht abstrakten Theorien
und überlebten Schlagworten zu Liebe verrückt werden
dui·fen. wenn nicht die Änderungen zum Unheil ausschlagen
sollen. Jn diesem Sinne sind wir gewillt, mit allen Parteien-
die für das Vaterland eintreten, an her Gestaltung unseres
Zukuiiftsrechtes zu arbeiten. Allein wir würden es für ein-
Ungluck halten. wenn im Gegensatz zu der Kaiserlichen Oster-
botschaftoe der wir voll vertrauen, die endgültigen Beschlusse:
schon während des Kriegszustandes gefaßt und ins Werk ge--
setzt würden. Das·Ziel, für dessen Erreichung es zuvordersts
die gesamte einheitliche Volkskraft einzusetzen gilt, ist her Sieg-
uber den außeren Feind. Der unausbleibliche innere Zwist.
den jeder Versuch einer vorzeitigen grundsätzlichen Umbildung
unseres öffentlichen Rechtszustandes entfachen muß, würde unsere-
Kriegsaussichten schwächen. Vor allem wäre es schwerster Undank
und uneinbringlicher Verlustfür die Geltendmachung der wahren
Volksuberzeugung. wenn über Deutschlands und Preußens
Zukunft ohne die Stimmen derer entschieden werden so»llte,z
deren Heldentum es allein möglich macht, daß zu Hause uherä
diese Zukunft geredet und beraten werden kann. Und eine
nationale Schande wäre es, wenn auch nur der Schein auf-
kame, daß das Ausland und seine Stimmung darauf Einfluß
haben formte. wie die Deutschen und die Preußen ihren
Staat ordnen.

Berlin- 7. Juli 19177
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Tagen französischen Boden betreten,

 

Nervenprove.
Wir sind am Wendepunkt des Jahres angelangtv nnds

bald wird das dritte Kriegsjahr seinen Kreislauf voiiisiidets
haben. Wer da glaubte, daß wir von hier aus langsam,
aber sicher nach den erhebenden und nach den schreckens-
vollen Erlebnissen dieses Krieges in die seligen Friedens-
gefilde einlenken würden, der sieht sich noch einmal bitter:
enttäufcht. Der Feind gibt sein Spiel noch immer nicht
verloren. Im Westen hat er zwar, an der Somme unh;
in her Champagne mit blutigen Köpfen heimgeschickt,!
das Schwert ermattet zur Erde gleiten lassen,
aber die Vorhut der Amerikaner hat in diesen-

. und so wenig.
es ihrer auch sind, die Tatsache allein genügt schon den
UHEMUZ geschickten Arrangeuren von Fest- und Trauer-«
spielen an der Seine, um den gesunkenen Mut ihresi
Volkes mit begeisternden Ausblicken auf eine«nahe.Zukunft·
wieder aufzurichten. Bis hier greifbare Geichehnisfe her-
upwachsew sollen die Soldaten der russischen Revolution-
für angemessene Unterhaltung Sorge tragen. Und-s
wirklich: Diktator Kerenski hat sich nicht vergebens-J
bitten lassen. Zum 1. Juli« hat er den Befehl zur-s
Wiederaufnahme der Offensive gegeben, und General-s
Brufsilow hat nicht einen Augenblick gezögert, sieh als;
Massenschlächter seines Volkes aufs neue. zu bewahren-;
Unter der Führung britischer und französischer Offlzierek
ließ er seine Divisionen in Ostgalizien gegen die Armee
des Generalobersten von Boroäwitz anftürmen, und ganz
wie in vergangene-n Seiten, ha her Zar aller Reußen noch
den Oberhefehl über Kosaken und Sibiriaken uber
Tscherkessen und Turkmenen führte, war im Rucken derz·
zum Angriff vorgetriebenen Divisionen in der vaterlichstenk
Weise dafür gesorgt, daß Kavallerie und Artillerie dem.I
Kampfesmut der eigenen Landeskinder den gehorigeii Nach- ·
druck verlieh. Viel hat es ihnen nicht genützt: ein zer-
schofsenes Dorf haben sie besehen und ‚hie, Trummer einein
ungarischen, bis zum Tode getreuen Division haben sie ge-»
fangennehmen können. Aber die Ostfront steht, wie sie;
gestanden hat, die Reserven sind zur Stelle, und wo:
hie Russen den Versuch wiederholen sollten, durch unsere;
Linien durchzubrechen, sie werden uns uberall gerüstetss
finhen. Der Siegesrausch , den sie. in Petersburg,
namentlich vorspiegeln, um die Massen in Kampfes-«
stimmung zu versetzen, er wird sehr bald wieder verflogen
sein —- und was nachher kommt, wird nicht so leicht wie;
das erste Mal durch schöne Versprechungen, durch flam--
mende Ausrufe, durch drohende Hinwexse auf den Zwangs
der Bündnisverträge zu überwinden fein. Indessen, einst-E
weilen ist für ein kleines Zwischenspiel gesorgt; mehr
können die Entente-Gläubigen wirklich nicht verlangen.

Wir dürfen ihrem verzweifelten Spiel mit voller;
Ruhe zusehen. Nicht, weil wir setwa gegen launenhafte-·2

Unfreundlichkeiten der Kriegsgöttin ganz und gar gefeit:
wären — so vermessen waren wir niemals und dürfen-
wir niemals fein. Aber die Nerven unserer militari--

schen Führung haben bisher noch niemals versagt, und-

wir haben, worüber man jetzt ja ganz offen sprechen kann,
schon schlimmere Gefahrzeiten durchgemacht»als ne uns »in

diesem Jahre noch bereitet werden konnen. Nein,
unser Hindenburg ist die zielbewußte Ruhe, die-

gelassene Besonnenheit in Person, und er versteht
es wie keiner außer und neben ihm, den ge-

waltigen Organismus, der seiner Meisterhand an-

vertraut ist, mit Geist von s einem Geiste, mit dem Hauch
seiner Seele zu erfüllen. Er ist, kaum daß die ersten
Anzeichen der neuen russischen Offensive sich bemerkbar«
machten, mit seinem getreuen Generalauartiermeister nach:
Wien geeilt. Dort wird er alles Nötige veranlaßt haben.
Wenige Tage später hat Kaiser« Wilhelm feinem hohen
Verbündeten auf Habsburgs Kaiserthron die Hand ge-
rü , eine neue Bekräftigung des unzerreißs

baren Bündnisses, das immer noch gar vielen Leuten
ein Dorn im Auge ist. Könnten sie ihm von innen-s
her. durch Aufputschung widerivilligeh oder wider-l

 

 



strebender « Elemente im bunten Pölkertranze .. der
Donaumonarchie erfolgreich beikommen, sie wurden
es sich gewiß weder Mühe noch Kosten verdrießen lassen:

und wenn die Tschechen gegen die Deutschen, die Ruthenen
gegen die Polen, die Slowaken gegen die Ungarn auf-

begehren, so glaubt man in London. nur ein klein wenig

noch nachhelfen zu müssen, um endlich am Ziele anzuge-
langen. Aber Kaiser Karl ist anderer Meinung. Er will
es lieber mit den Mitteln gütiger Gnade versuchen, die un-

geberdigen Geister auf den Boden des gemeinsamen Vater-

landes zurückzuführen Ein Experiment ohne Zweifel,
vielleicht sogar ein nicht ungefährliches Experiment. Allein

er denkt nicht daran, inmitten der nationalen Schwierig-

keiten, die ihn umdrängen, die Nerven zu verlieren,

nnd so lange eine ruhige Hand das Staatsruder fuhrt,

brauchen wir um Osterreichs Schicksale nicht besorgt

u fein.
a Bleibt nur zu wünschen, daß auch alles, was im »Ge-
folge unserer militärischen und politischen Führer marschiert,

die Nervenprobe der nächsten Wochen und Monate gut
bestehen möge. Jm deutschen Reichstage, der wieder ein-
mal zu kurzem Tun versammelt ist, siedet und brodelt es
.ganz gewaltig, und im Volk draußen, das bisher mit be-

qunderungswürdigem Opfermute allen Anforderungen
Eber harten Kriegszeit standgehalten hat, sehnt
Iman sich, unter den Nachwirkungen dieser knapp
Lgeratenen Frühlingsmonate nach reichlichem Versorgung.
j- Eine letzte Anspannung seiner Krafte wird ihm trotzdem

;—nicht erspart werden türmen. Wir werden auch sie mit

sheroischer Zusammenraffung unseres gesamten Volkstums

Züberstehen —- bis die U-Boote ihr· Werk vollendet haben.
iJm Ausblick zu dem unerschütterlichen Siegesbewußtsein

f'unferer obersten Heeresleitung werden wir tun, ivas
Hunseres Amtes ist: vertrauensvoll ausharrem bis der
Feind am Boden liegt!

Nach der Umwälzung.
Nach mehrmoiiatiger Pause haben an unserer Ostfront

wieder« lebhafte Kampfe begonnen. Während der Kampf-
paüse sind in den ruisischen Heeresleitungen große Ände-
rungen eingetreten. Kerensty hat seit seiner Berufung
zum Kriegs- und «Ma»rineminister sich die größte Mühe
gegeben, die »Streitkrafte des neuen Rußland vollständig
zu revolutionieren und wieder schlagfertig zu machen. Es
sind bis Ietzt über 150 Kommandooeränderungen vorge-
nommen worden.

Als Br us silow zum Generalifsimus ernannt wurde,
glaubte man selbst im»Lager der Verbündeten Rußlands,
daß die Kommandokrisis überwunden sei. Es zeigte sich
Iaber bald,«daß das nicht der Fall war. Wenige Tage
nach Brussilows Ernennung trat der erst am 8. Mai b. J.
anstelle Rußkis zum Oberkommandierenden der russischen
Nordfront ernannte 48jährige Kavalleriegeneral A. M. Dra-
gomirow zurück. Sein Nachfolger, Wladislaw Napos
leonowitsch Klembowski, ist ein russifizierter
Pole, dessen Ernennung sogar den Russen über-
srascheiid.kam, da ihn Kerenskis Blatt »Djelo Naroda« erst
vor einigen Wochen als einen ausgesprochenen Gegner der
Revolution geschildert hatte. Klembowski kommandierte

 

früher das 16.Armeekorps und war dann Stabschef einer ·
Armee. «Er gehört zum Freundeskreise Brussilows. Zum
Jnfanteriegeneral wurde er erst im April 1916 befördert.
Zum Oberbefehlshaber an der Kaukasusfront wurde an
Stelle· des Generals Judenitsch der alte General
Michail Prfchewalski ernannt. Bis zum Ausbruch des
Krieges stand »Prschewalski in der Reserve. Nach
Kriegsbegiiin führte er eine KosakensBrigade fur
Vorpostendieiist. Man ernannte ihn dann zum Kom-
mandanten eines turkestanischen Korps, das bei
der Einnahme von Erzerum eine Rolle spielte. Prfche-
walski soll in der Kaukasusarmee sehr beliebt fein, was
daraus „gefolgert wird, daß die Kosaken ihn nicht anders
als »Baterchen« nennen. An der Kaukasusfront sind außer
Judenitsch noch andere hohe Militärs ihrer Stelle ent-
hoben worden; genannt seien: 1. Der Militärgehilse des
Statthalters ‚vom Kaukasus, General Nikolai Januschkes
-wits·ch, der bis zum September 1915 Chef des
russischen Generalstabes war; 2. Der Kommandant
des ersten kaukasischen Armeekorps, General Peter Kalitinz
8. Stabschef einer Armee General v. Rübenam 4. ber
Kommandant der Festung Kars, General Leonid Linden- .
baums 5. Der Artilleriechef der Festung Kars, General
Miroljiibski; 6. Kommandant einer Kavalleriedivision

aGeneralleutnant Fürst Bieloselski-Bieloserski: 7. Kom-
manoani einer KaukasiissBrigade . General Butte-
witschz 8. der Vorsitzende des Feldgerichtes General
Jgnatjew; 9. der Zivilgehilfe des Statthalters
Generalleutnant Fürst Orlow usw. Der in den
ersten Tagen der Märzrevolution verhaftete General-
ouverneur des Tergebietes, Generalleutnant Sergei
leischer, wurde aus der Haft entlassen und an die Front

geschickt Der bisherige Generalstabschef Generalleutnant
werianow wurde zum Chef des Militärbezirkes vom

Kaukasus und an Stelle des Generals L. Afanasjew zum
Hauptchef .deri Verpflegung der Kaukasusarmee ernannt.
Afanasiew bleibt Artilleriechef im Kaukasus.

· An der russischen Wesifront —— unferer Ostfront —-
wurden u. a. entlassen: die Generale Ssacharow, Reswoi-
Reinbot, Wannowski, Rade-, Kasnakow, Müller, P
Kaledin usw. Der letztgenannte General, der erst 56 Jahre
alt ist, aus dem Gebiete der Donkosaken stammt und an
der galizischen Front der- erste Mitarbeiter Brussilows war,
urde jetzt wegen starker Differenzen mit Brussilow ent-

aßen." Anstelle derentlassenen Generale sind meist jüngere
Peerfuhrer ernannt worden. Das gilt vor allem vom
etzigen Kommandanten der zweiten Armee Generalleut-
nant A. A. Wes s elowskv, der bisher das 19. Armeekorps
komiiianiiiterte und erst im Laufe dieses Krieges «entdeckt«
vor en

Bringt euer Gold zur Reiche-haust
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Gllaß-L-atbringen und — England.
E ( _ h Berlin, 4. Juli.
tin-nnd at Frankreich durch die Lockung mit

Elsaßstzotbriiisieu in den Krieg hineingetrieben und
halt Frankreich ietzt mit der gleichen Lockung dem
Friede-i fern-—- dqss ist-die Schlußfolgerung, welche die
Norddeiirfeee Heiliger-reine seit-und in ihrem soeben erschienenen
Artikel über das Juteresie Englands an der elsaß-lothringischen
Frage zieht. fix-er englischen Kaloiiialpolitik kam es vor allem
Darauf an. Frankreich und Deutschland auseinanderzuhaltew
und die Gegensätze so zu vertiefen daß sie in Frankreich einen
unbedingten Beifalls-i erhielt; mmer unD immer wieder
gefiel fiel; vie englische- Presse man, eine Revision des Frank-
furterFrieaenszu empfehle-i Dadurch hielt sie nicht nur den
sranzofischeii Enauviaiemus lebendig, sondern legte auch Eng-
land auf das Verfpxechen fett. daß es Frankreich bei dieser
»Rechte-frage unteritiigeu werbe. Dabei wußte man in London
aber ganz genau, dass· es eine solche Rechtsfrage überhaupt
nicht gab, pieimehr lebe Änderung des elsaß-lothringischen
Vesitzstandes einen Appeli an Die Macht bedeutete.

Das olfiziiöseleatt stinkt dann einige englische Presse-
stimmen an, die die französischen »Rechte« auf Elfaß-Lothringen
betonen solien und tagt, »Dann News« gehen sogar bis auf
den Friede-i zu Rnsznyk zurück, lassen aber vorsichtigerweise
seine Boraeichichte ausser acht. Köstlich ist es, wenn sie um
die Tatsache der bereinigen Sprache des Elsaß dadurch herum-
zükommeii « glauben, daß sie sagen, „eine Art deutsche
Sprache wird im Elsas; und Ostlothringen gesprochen, aber
dieses Painis bildet einen unüberbrückbaren Abgrund zivischen
Elsasserii und Deuticheii«. »Dailv Mail« verkündet, daß die
»enthusi:1sttss:sie Treue Elsaß-Lothringens bei allen Alliierten
von Petrvgrisidbiz Neivyork anerkannt fei“, Was das an-

» Kundgebungen in den beiden
Kammern des elsassischen Varlaments vielmehr über
jeden Zweifel gestellt,· daß »der Wille Elsaß-Lothringens auf
die Fortdauer seiner »Zugehorigkeit zum Deutschen Reiche ge-
richtet ‚ift. Die Hintertreppenrvmantih wie sie durch die
franzosische Mache nor dem Krie e und durch ihre Helfers-
helfer im·Laiide dein Etsaß ange ichtet worden war, lebt in
beidenglischen Presse in aller Echtheit unD Bekanntheit
wie er auf.

Ein interessantes Eingeständnis entschlüpft einem in der
»Dann Maii'« zu 5 svrte kommenden ,,Augenzeugen« über die
Lage dersQiiieze in »«Eliaßs-Lothringen. Er meint nämlich, daß
das Schickial des läutet; viel zu wenig bekannt geworden sei,
weil Frankreich nach der Losung Ganibettas wohl immer
daran gedacht»aber nie davon gesprochen habe, und stellt
dann ausdrucklich fest- daß so allerdings die Vorbereitung
auf Die Abrechiiung am besten betrieben werden konnte.
Also hat Frankreich diesen Krieg die ganzen Jahre
hindurch vorbereitet und zum Ziel gehabt.»

Mit besonderer Eindringlichkeit sucht das englische Gerede
das Ohr "Der Riisfen in letzter Zeit. Die Nordd.Allg. Zeitung
meint Dazu: Hier enthüllen sich Besorgnisse, die dartun, daß
man in London _beu Widerhall der Lügen über Elsas-
Lothringen doch nicht für ganz gesichert ansieht, Der kürzlich
in der »Berner Tagwacht« veröffentlichte Geheimvertrag hat
sa in der Tat dem russischen Volke recht deutlich gezeigt, zu
welchen Zielen Rüßland den Krieg für seine westlichen Ver-
bündeten fortsetzen soll. Jii diesem Eroberungsprogramm
steht Elsaß-Lothringen an erster Stelle, unD das spricht Deut:
licher als die mühseligen Versuche, ein« franzosisches ,,Recht .
auf dieses Land zu konstruieren. Wenn es noch eines Beweises
dafür bedurft hätte, daß es ein solches Recht in Wirklichkeit nicht
gibt, dann hätte ihn das englische Spiel erbracht. Man soll
in Petersburg nicht merken, daß es kein· franzosisches ,,Recht
auf Elfaß-Lothringen gibt, daß es si vielmehr um ein
Spiel brutalen Eigennutzes hande t, bei dem sich der
englische Eigennutz des französischen bedient. um Forderungen
aufrechtzuerhalten, die nur durch den Appell an die Macht
einer Lösung zugeführt werden können. Das also-soll man
in Petersburg nicht merken, und deshalb „will Die englische
Mache die Machtfrage mit Den Scheingrunden des Rechts
verbrämen. Jn Der elsaß-lothringischen Frage aber ist« das
nach der Klarstellung der Rechte Deutschlands und des Willens
der Elsässer eine Absicht, für die Jrreführunn bereits ein zu ge-
linder Ausdruck geworden ift. ·

Christian abstammen. Der Herzog kam, nachdem fein?
Söerzogtum preußischer Besitz geworden war, nach England,
das ihm, Da er eine englische Prinzessin. (die Schwester
des verstorbenen Herzogs von Cambridge) zur Frau hatte,
rasch zur zweiten Heimat wurde. Es standen damals an
den Stufen des britischen Thrones lauter Herzöge
und Prinzen mit deutschen Namen, was dem alten Spötter
Bensamin Disraeli, Earl of Beaconsfield, manches Scherz-
wort entlockte und dein Verfasser von »Vanitv fair«,
William Makepeace Thackeray, immer wieder neue bissige
Ausfalle eingab. »Jn Zukunft sollen nur die direkten Nach-
kommen des Konigs als Priiizen bezeichnet werden können;
das ist zurückzuführen auf die Vorschläge eines Ausschusses
des Oberhauses, desien Ansicht dahin ging, daß mit Aus-
nahme ‚Der Sohne des Konigs, von denen der erstgeborene
als» Prinz von Schottland zur Welt kommt und zum
Prinzen von Wales erhoben wird, in England keine
Prinzen vorkommen. Die Titulatur »Serene Highneß«
wird infolgedessen gänzlich verschwinden.

. Das Oberhaus wird sich übrigens demnächst auch noch
mit der Angelegenheit der auf deutscher Seite stehenden
Verwandten des britischen Herrscherhauses befassen: der
Herzog «von Sachieanoburg und Prinz Albert von
Schleswig-Holstein, beioes Enkel der verstorbenen Königin
Viktoria, sowie der Herzog von Cümberland, der ein Ur-
enkel des Konigs Georg IIl. ift, sollen ihrer britischen Titel
verlustig erklärt werben. Sie werden dieses Unglück
hoffentlich verschmerzen können-
 

 

OPOW, « 
Deutsche prinzentitei in (England.

Die Fürsten „made in Germany“ nerfchwinben.

Das englische Parlament hat, wie _erinuerlich, vor
kurzem die Abschaffung der deutschen Prinzen-und Herzog-
titel im englischen Königshause beschlossen. Diese Aus-
merzung der deutschen Fürstentitel ist jetzt amtlich bekanntt
gemacht worden. Man hatte sich schon beim Ausbruch des
Weltkrieges an den deutschen Titeln gestoßen, und der da-
malige Erste Seelord, Prinz Louis von Vattenberg, der
schon seit mehr als fünfzig Jahren naturalisierter Eng-
lander ist, mußte aus Rücksicht auf seinen deutschen Namen
seine Entlassung fordern. Er wird in Zukunft als Mar-
quis (oder Maraüesz, wie die vom alten Lord Salisbürv
beliebte Schreibweise lautet) of Mountbatten bekannt sein
und einen Sitz im Oberhaus erhalten. Mountbatten ist
der Name eines Vorgebirges bei der Hafenstadt
Plymoath, ivon wo der berühmte Entdecker Sir Francis
Drake in die See stach. Übrigens hat die Aufsaugung der
Vrinzen durch den englischen Hochadel bereits begonnen
und zwar durch verschiedene Verschwägerungen der Prinzen
des Konigshauses mit adeligen Familien. Der Sohn des
künftigen Maraueß of Mountbatten hat die Gräfin Nada
Torbv geheiratet, und Prinz Alexander von Vattenberg-
dessen Vater Henrv der im Jahre 1896 im Aschantifele
zug gestorbene Gatte der Prinzessin Beatrice war, ; ist mit
der Tochter des Lord Londesborough, Lady Jrene Demison,
verlobt. Die Prinzen von Vattenberg, die von der eng-
lischen Damenwelt wegen ihrer männlichen Schönheit sehr
gefeiert und verehrt worden sind, entstammen bekanntlich
der morgmmtischeii Ehe des Prinzen Alexander von Hefsen
und bei Rhein mit Julie Gräfin von baute, Tochter des
gienialigen polnischen Kriegsministers Grafen Moritz von
au e.

Auch »der württembergische Herzogtitel Teck wird aus
dem britischen Hofkalender verschwinden. Der jetzige
Herzog von Teil, der Schwager des Königs Georg, wird
in Zukunft ebenfalls den Titel Marauis führen. Wie sein
künftiger Name lautet, darüber verlautet gegenwärtig noch
nichts. Jm übrigen waren alle die Titel, auf welche die
Battenberger und» Teck jetzt Verzicht leisten sollen, in
England schon langst nur bloße Höflichkeitstiteh Mit
ihnen verschwindet auch der Titel der Prinzessinnen von
SchleswigsHolsteim die _oon _ dem verstorbenen Herzog

 

 

Der fass Kopfes-.
Auf 21/2 Jahre hat das Berliner Schwurgericht die

famose Frau Kupfer ins Gefängnis geschickt. Dort wird
sie vorideii Anfechtungen des Goldhunigers gut aufgehoben
sein, die ihr das Leben in dieser schweren Kriegszeit so
bewegt unD so buntscheckig gestaltet "haben, Dort wird sie
sich von deni Lug und Trug, in den sie sich verstrickt hatte,
um aus dem Schein von Lebensmittelgeschästen, die immer-
nur a.uf,·deiii geduldigen Papier das Licht der Welt er-
blicken, Tausende und aber Tausende herauszusch»lagen,
wieder zu Wahrheit und Ehrlichkeit zurückfinden0 formen,
Dort wird sie in Ruhe über die Leichtglaiibigkeit
der Welt nachdenken können, die niemals mit geringerer
Mühe zu täuschen ist als wenn ihr· fabelhafte Gewinne
vorgespiegelt werden, diesozusagen aus dem Handgelenk
zu machen sind. Frau Kupfer ist, weil sie im großen und
ganzen die Verhältnisse, wie sie sich ihr boten, gar nicht
fo’fehr zu ihrem eigenen Vorteil ausgebeutet hat, noch
ziemlich glimpflich davongekommem sie hat offenbar auch
aus das Gericht nicht allzu unsympathisch gewirkt. Jeden-
falls steht das eine fest: ihre Opfer haben die Verluste,
die sie zu beklagen haben, redlich verdient.

Und hier liegt die allgemeine Bedeutung des Pro-
zesses, der mit Recht die Aufmerksamkeit der gesamten
Offentlichkeit auf sich gezogen hat. Wohl sind auch kleine
Laden- und Nähmädchen zu Frau Kupfer gekommen unD“
haben ihr ein paar mühsam ersparte Hündertmarkscheine
zu raschem Umsatz angeboten: Aber das waren Aus-
nahmen. Die ihr die riesenhafte Aufmachung ihres
Unternehmens ermöglichten, waren ausgewachsene
Kapitalisten, die nicht recht wußten, was sie mit ihrem
-—- wer weiß wie erworbenen — Gelde anfangen sollten
und die hier eine Gelegenheit witterten, es binnen
Monatsfrist um 30, 40, ja um 50% zu vermehren.
Leute, denen die Gewinnsucht über alles ging, obgleich
die Vergänglichkeit alles erischen dem armseligen
Menschenwitz niemals eindringlicher als in unseren Tagen
vom Herrn über Tod und Leben, über Nahrung und
Hunger, über Ernte und Mißwuchs gepredigt wird. » Wo
sie glauben, daß ein Honigton geöffnet worden sei, stürzen
sie sich wie die Bienen auf das Gefäß, unD kein sitt--
liches Bedenken, keine Rücksicht auf Die Not ihrer
Nebenmenschen kann ihrer Begehrlichkeit Zugel
anlegen. Der Hunger nach dem gleißenden Golde
auch diesmal wieder alle edleren Regungen niedergeschlagen.
Von weit her aus der Provinz, aus dem Osten wie aus
dem Westen des Reiches, fanden sie den Weg zu der mit
vertrauenerweckender Gemütlichkeit ausgestatteten Wohnung
im Berliner Westen, und wenn Frau Kupfer zögerte, die
ihr angebotenen Einlagen anzunehmen, gleichviel ob es sich
um wenige hundert oder ob es sich um viele Tausende von
Mark handelte, so wurden sie ihr so lange aufgedrängt, bis
sie das Geld annahm. Sie hat sich schließlich redlich geplagt,
um das bald in die Millionen angewachsene Betriebs-
kapital »früchtbringend« umzusetzen, wenn sie im wesent-
lichen auch immer nur ihre Erfinderphantasie anstrengeii
mußte; ihre Geldgeber dagegen wollten sich lediglich damit-
begnügen, zu verdienen —- und wie zu verdienenl Kein
Zweifel, daß, wenn die Angeklagte mit Strafe belegt
werden mußte, die mehr oder minder großen Kapitalisten«
die sich ihrer aus schimpflichem Eigennutz bedienteu,;
auf Mitleid nicht den geringsten Anspruch „erheben:
können. Sie haben zumeist erst selbst den großstadtischenk
Sumpf geschassen, in dem sie dann stecken blieben; ganz}
abgesehen davon, daß einige von ihnen sich ·immer noch J
mit recht ansehnlichen Gewinnen rechtzeitig aus dein «
Staube gemacht haben. Nein, wer in diesem Falle Haare
gelassen hat, der hat sein Schicksal redlich verdient. Diesei
Erfahrung mögen sich andere Leute als Warnung dienen-»
lassen, die vielleicht auch nicht wissen, was sie mit ihremi
im Keime erworbenen Vermöan anfanan fallen.

Bunte Zeitung.
Die Weltprvdurtivn von Fee-soffen wird, wie die

Pharmazeutische Post berichtet. m Der Handelskamnier
in Washington zu einem jährliche--a Wert von etwas mehr
als 368 Millionen Mark ges Davon entfallen
278 Millionen Mark auf Deutschlands es folgen die-
Schweiz mit 26 Millionen, England mit 24 Millionen
und Frankreich mit 20 Millionen Mark. Deutschlands f
auch auf diesem Gebiete beherrschende Stellung gibt einen a;
Begriff welche Anstrengungen die Nationen machen müssen-
w di Weltlgghenewollen. ohne Deutschlands Hilfe mit FAMIle

 



» Verdienst zur Arbeitsleistung eutlaffeuer Heeres-
flüchtiger. Den Familien ober sonstigen Angehörigen
von zur Arbeitsleistung in bestimmten Betrieben ent-
lassenen Heeresangehörigem deren· Arbeitsverdienst sich
niedriger stellt. als ihre früheren militarischen Bezüge nebst
den Familienunterstühuiigem wird bekanntlich vom Reiche
zum Ausgleich verringerter Einnahmen eine Unterstützung
gewährt. Als Arbeitsverdienst soll nach einem neuen
Rundschreiben des Reichskanzlers entweder der tatsächliche
oder, wo dies nicht angängig erscheint, ein Betrag ange-
nommen werden, wie er bei der für den Betreffenden nach
der Art feiner Beschäftigung üblichen Arbeitszeit und bei
normaler Arbeitsleistung allgemein verdient wird.
Verdienst für Sonntags- und Überschichten ist in Rechnung
zu stellen, soweit er gewöhnlich von Arbeitern der
fraglichen Art in dem betreffenden Betriebe erzielt zu
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Verrichtung eingetreten, oder wenn sie durch die der

Kriegs esangenschaft eigentümlichen Verhältnisse verur-
sacht oger verschliinmert worden sind. Feindliche Militars

personen oder ihnen gleichgestellte Personen,« die in

deutscher Kriegsgefangenschait» eine Gesundheitsstörung

erleiden. erhalten, solange sie sich in der Gewalt

einer deutschen Militärverwaltung befinden, ebenfalls eine

angemessene Fürsorge Besondere Verschri en sollen eine
Doppelfürsorge und eine Begünstigung d Unternehmer

verhüten, bie Kriegsgefangene beschäftigen Von einer
Ausdehnung der deutschen Arbeiterveriicherung auf bie

feindlichen Kriegsgefangenen ist selbstverständlich keine

Rebe. Sie werden so lange sie in deutscher Iewalt sind,

durch die deutsche Militarverwaltung angemessen verforgt.

Das Gesetz bat rückwirkende Kraft bis zur Zeit des
Kriegsbeginns mit Ausnahme der Bestimmungen uber die

Von der Lebensmitteluot in England. Neueren
Nachrichten aus England zufolge ist die Lebensinittelnot
infolge des.deutschen Ubootkrieges dort abermals beäng-
stigend gestiegen, Ein Gastwirt aus Liverpool schreibt
am 11. 4,: »quher setzten wir täglich 200 Flaschen Stout
um und ietzt hochstens noch«50.« Aus Sheffield heißt es
am 15. kl.: »»Du glaubst nicht, wie völlig erstorben das
Leben hier ist.» Der Krieg dringt in jedes Haus, und alle
Leute werden taglich ernster. Angesichts dessen, daß Worksop
voll von Verwundeten ·liegt, und die Lebensmittelpreife
enorm gestiegen sind, wird» einem großen Teil der Bevöl-
kerung erst klar, daß Krieg »ist.« Aus Stole Coventrn
schreibt inan am 22. 4: »Hier hat die Herstellung von
Kuchen vollig» eingestellt werden müssen. Marinelade kanns
man weder fur Geld noch fur gute Worte bekommen, Zi-
garetten sind _um das Doppelte im Preise gestiegen, Rosineti
Und anderes ist uberhaupt nicht mehr zu haben. Man sagt:
daß es verboten werden soll, den Soldaten Lebensmittelx
ins Feld zu schicken, weil im Lande Mangel an Nahrung;
eintreten werbe.“ Ein Londoner Kaufmann schreibt ams
8. 5: »Du wurdest nie" glauben, was für eine Notlage in.
London herrscht. Geschäfte, die vor einem halben Jahres
noch gut gingen, haben seht schließen müffen.“ Nach diesen-
Außerungen wird es verständlich, wenn es in einem Briefesl
vom 9." 5. heißt: »Jn Oldhani ftreikeii alle Metallarbeiter..
geb mochte, die Soldaten streitten auch, das würde vielleicht!
den Krieg beenden.«· ‚. « W

St. Bureaukratius in Frankreich.
sches Blatt erzählt: An einem Sonntag standen auf dem
Bahnhof von D. drei Kühe. Seit mehreren Tagen
bereits wartete die Heeresverwaltung von M. voll Sehn-
sucht auf diese Rübe, um hungrige Soldatenmagen damit
zu speisen. Am besagten Sonntag nun sollte ein Zug mit
ganz leeren Güterwagen nach M. fahren. ,,Eine ausge-
zeichnete Gelegenheit, die drei Kühe endlich los zu werden«,
dachte ein Eisenbahnbeamter. »Wir brauchen sie nur in

. einen der leeren Wagen zu stellen, und nach einer Stunde
sind sie in M.« Und er ging hin unb teilte diesen vor-
trefflichen Gedanken bem Bahnhofsvorsteher mit. SDa.
kam er aber schön an. »Was fällt Jhnen denn ein?«·
fuhr ihn der gestrenge Vorgesetzte an. »Haben Sie denn
das letzte amtliche Rundschreiben nicht gelesen? Jn diesem
Rundschreiben heißt es doch, daß fortan die Süterwagen
ganz voll beladen sein müssen, verstehen Sie? ganz voll
beladenl Glauben Sie wirklich, daß man mit drei
hungrigen Kühen den ganzen Laderauni eines Wagens
ausfüllen kann's« Und so fuhr der Güterng leer nach
M., ganz leer. Und die drei Kühe sehen ihn vorüberfahren
und mochten sich gedacht haben (wenn Kühe denken köiiiien):
»Wir sind noch lange nicht das dümmste Vieh, das aus
Gottes Erde herumläuftl«

Die unerschiitterliche Organisation. Der Frank-
furter Zeitung wird von einem ihrer Leser geschrieben:
Es waren 25 Grad Wärme im Schatten. Jch hatte es
mir gerade nach einem kalten Bade auf einer Veranda
gemütlich gemacht, als es klingelte unb mir das Mädchen

werden pflegt. — Jn Krankheits-fällen ist den Familien
der Ausfall zu erstatten, den sie an ihrem »Einkommen
(Löhnung, freier Verpflegung, Familienunterstuhung usw.)
vor Einstelliing des Heerespflichtigen in die Arbeit gehabt
haben. —- Bei unfreiwilliger Arbeitsunterbrechung wird
ebenfalls ein dein früheren Einkommen entsprechender Aus-
gleichsbetrag bewilligt. —- Der Aiisgleich ist auch den zur
landwirtschaftlichen Arbeit entlassenen Heerespflichtigen zu
gewähren, wenn die Entlassung nicht zur Beschäftigung
im eigenen Betriebe erfolgt. Zur Arbeitsleistung ent-
lassenes Personal der« freiwilligen Krankenpflege hat An-
spruch auf bie Ausgleichsunterstutzung —- Krankenhaus-
kosten, sowie Kosten für ärztliche sBehanblung, Arzneien«
Beerdigungen ufw.‚ bie den Angehörigen zur Arbeit Ent-.
lassener bei Verbleiben im Felde gewährt wo»rden wären,
sind bei Ermittlung des Ausgleichs dem früheren Ein-
kommen zuzurechnen.

. Wochenhilfe für Ehefrnuen Hilfsdienftpflichtiger.
Der Bundesrat hat eine Verordnung beschlossen, nach der
deutsche Wöchnerinnen während der Geltungsdauer des
Hilfsdienstgesetzes aus Reichsmitteln eine Wochenhilfe er-
halten follen, wenn 1. ber Ehemann eine Beschäftigung
im Sinne des Hilfsdienstgesehes ausübt und im leisten
Jahre vor der Niederkunft seiner Ehefrau mind ceus
sechs Monate hindurch ausgeübt hat, 2. feine wirt saft-
liche Lage sich infolge seiner Beschäftigung im Hilfs«ienst
nachweislich verschlechtert hat unb 8. ein Bedürfnis für
bie Beihilfe besteht. Bei Hilfsdienswflichtigen, die burch
besondere schriftliche Aufforderung nach § 7 des Hilfs-
dienstgesehes herangezogen worden sind, bedarf es nicht _ s
des Nachweises einer Beschäftigung im Hilfsdienst vor der VespFt :.nkttnm RIE- t
Niederkunft Der Beschäftigung des Ehemanns vor der gsch andssdsrekåftlästtc
Niederkunft steht natürlich die Leistung von arme... « ' · »·
Sanitätsa unb ähnlichem Dienst gleich. Ebenso Bauchfpeikiueffuugein die fest, wo bie meisten bittenerhalten die Wochenhilfe solche Wöchnei-i»-m, „ ‚ » ‚ .. ·
sdie selbst im Jahre vor der Niederkunft mindestens sechs äsmgsrveåsrcszxvusgknENGEL-Jägeer Jålrtxlekäsxlåråtxndurfsnö s
Monate hindurch im Hilfsdienst beschäftigt waren. Auf nieiften Mensch ., . . . . « . . . »en werden keine rechte Vorstellung davon»diese sechs Monate wird ihnen die Zeit einer Beschaftiiiupgss haben, was? fur %ettmaffen ein wirtlich ‚bauchbehafteter
slosi keit unmittelbar vor ber Niederkunft bis zu vier « . . «
Woghen angerechnet. Die Wochenhilse wird endlich nicht Eilienfch m“ sich herumfchlevvt: llnter 377 Leuten, die

Heranziehung der Unternehmer zu Beiträgen, wo es nu
bis Zum Beginn des Jahres 1917 iurückwirkt.

Zur Lederkiiappheäfit

»Ein edles Beispiel »macht
die schweren Taten leicht.“

Der Weise, welchergsitzt uudfdeukt
Und tief sich in sich selbst versenkt,
Der sinnt und grübelt hin und her,
Wie manchem abzuhelfen wär.
Was ihn mit Kummer und Verdruß
Beschweren und erfüllen muß.
Ach, es verläßt ihn fast die Ruhe
Bei dem Gedanken an die Schuhe.

Das Leder ist leiten,
Die Wolle ist knava
So hört man jetzt schelten
Straßaus und straßah

Es überlegt ber kluge Mann,
Wie er die Sache ändern kann.
Er greift zu Büchern und studiert —-
Zum Resultat bai’s nicht geführt.
Er fühlt drauf im Freien den dampfenden Kopf.
Da faßt ihn auf einmal der Zufall beim Schopf;
Er findet, was er vergeblich gesucht
Und hat es zu Aller Nutzen verbucht:

/ Von all Euren Qualen,
Verkündet seis stolz,
Erlösen Sandaleii
Mit Sohlen von Holz.«·)
Auf Strümpfe verzichtet,
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« Ein französi-

·-· Yes-fikt- ---«i. slz.‘

. _ ch landläufiger Meinung als fett“ an uf ch s« d ' . " -. k ein une eli es Kind elei et, wenn in der Je des na » a pre ‚er! In , einen Herrn melbete, ber mich zu sprechen wunschte. Nurguter! bie Ebbe? für ben gühefttnann angegebenesili m15: hatten nur 43, auf bem Bauche eine Speikschicht von persönlich, hatte er gesagt. Jch vermutete alles Möglichexsttzungm autreffen, unb feine Verpflichtung zur Geiz »Um icneniger als·8 Zentimeter Dicke, bei allen übrigen war sie und war höchst erfreut, in dem gut gekleideten Herrn denibeß 11umhalts feftgeftellt ift. Für bie fllnertennt des-; bex 3 Zentimeter dicke bei vielen doppelt sq stark und Kontrolleur für genaue (Einhaltung des Heizverbotes vor-Bebürfniffeß" ift eine üinfonimenßhöehftgrenae fe: est,’ baruber, unb, die stattlichste Speckschicht maß nicht weniger zufinden, der darauf bestand, jedes einzelne Zimmer einer
i" älJiart bei bem Vater 150,) M 2500 Mark » Uachs als 9,5 Zentimeter. Durchschnittlich mißt die Sperlfclncht Untersuchung zu unterstehen, um zu sehen, ob es geheiztlrdeZLSOOrKinderzahl bei unverheirateten Wöchnerian l eines fetten Bauches 4,4 Zentimeter oder ein wenig dar- sei. Es waren in zjedem Zimmer mindestens 20 Grad- über. Und nun ein paar Zahlen, bie das Verhaltnts zur Wärme. Unsere Organisation kann nicht übertroffen werben,

Körperlänge und zum Körpergewicht veranschaulichen sollen:
Eine Dame von »der stattlichen Höhe von 173 Zentimeter,
die mit einem Rornergeivicht von 92 Kilogramm als fett
zu bezeichnen war. ‚hatte einen Speckpanzer von 4,4 Zenti-
meter am Bauche, und genau so dick war der Bauchfpeck
bei einem fetten Herrn von 182 Zentimeter, der 106 Kilo-
grammwog »Wie ein solcher Ballast verschwindet) zeigt
as Beispiel einesungemein dicken Herrn. der 134,7 Kilo-
gramm wog, bei einer Bauchspeckdiike von 8,2 Zentimeter;
er wog nach vollzogener Abmagerung nur noch 85,2 Kilo-
grammv bei einer Speckdicke von 2,6 Zentimeter. Er hatte
also einen Zentner abgenommen. Selbst Leute, die
wahrenb des Krieges stark abnahmen, hatten übrigens in
ber Regel 2 bis 3 Zentimeter Bauchspeck; und ausge-

sie schmilzt nicht einmal bei 20 Grad Wärme.
.r längste Titel an ber From. Aus dem Westen

sehr-s xi man einem schlesischen Blatte: Jm Hauptauartier
ber u Lvision ist die Post eingegangen. Da fällt dem Offi-
zier ein großer Aktenumschlag in die Hände; er stutzt und
staunt: die ganze Länge des Umschlages ist von einem
einzigen Titel angefüllt. Der Brief ist an den —- zuerst
einis «·«l Atem holen! —- MKriegsverpflegungsfeldproviants
amti- --s·pektorstellvertreter gerichtet. Er kommt von einer
heiii a iichen Militärbehörde und ist, wie der Offizier nach
kur Nachdenken feststellen muß, durchaus richtig abreffiert.
M,

« O

Lungen- und Halsleidew
—- Nerveiileideuz Schwächezuftiindh .

Blume-mit- Frauenleideu(lratarrhe), Siesswechselsideuugeu be-
handelt erfolgreich ohne Berussiörung Sanitätsrat Dr. mefl.

Weise’s Ambul. Berlin 168, Bimmerftr. 96.
Harn- und Auswurfuntersuchungeu. Auskunft kostenlos.

iba anzunehmen sein, wo sich infolge der Hilfsdiensii frei
idie Einnahmen des Beschäftigten verringert oder seine
Ausgaben stärker als die Einnahmen vermehrt haben-s
«orauss-s«:ung wird dabei meistens sein, daß er entweder
ie Beit iftigiingsart oder den Beschäftigungsart ge-

wechselt hat. — - «-

- Prämie für Haferalilteferun .
tung erteilte Ermächtigung zur ezahlung einer besonderen
Vkrgütung von 100 Mark pro Tonne Hafer. der aus den be-
[offenen Mengen freiwillig abgeliefert wird, läuft am 15.. Juli
1917 ab. Für den Hafer aus der Ernte 1916. »der nach dem
15. Juli 1917 abgeliefert wird, kann in allen Fallen nur mehr
(bis: 6%‘1’lfhffmß eiablt werckijiifntmjLllainigvifrteirbldife aus llden
nen ea enen‘ engen no re g a er a ie ern wo en, „ . „

miß daher dringenst nahegelegt werben. dies sofort zu tun. spWcheU Masere verfügen im Durchschnitt Uvch aber
Fing Påzlügliich er nach iu tkeenånlkeäizidsecnlCleistBinnbkiiesflenuiigen »I-! Zglitimetckx»sp-M..sp .. . » ‚_ »
. e eun gung ge v en. .a e u üge. e er von ‚ n amerif er New-»F . New
der Reichsgerstengesellschaft bezahlt wurden, voran-sichtlich auch Matt veröffentlicht?) vor einiger: 86831 ein ske-
In nächster Zeit in Wegfall kommen werde-V- zeichnis der Preise, die in den merikanischen Waren-

·. wen-«- mid Witz-The fileMinderbeiiiitteltr. Bereits vor häusern gegenwärtig für die gangbarsten Waren ge-
einiger 8er. hat die eicbsbekleidunee telle durch die Kom- fordert werden, und fügte bann aus eigenem noch folgende
munalverbände größere Posten von St sen verteilen lassen. N U : . n .
Seht hat sie durch ihre Geschäftsabteilung, die tkriegswirt- Låesknksekskglrtlanzgkglelxlkkgstse gäätllägtckuäiniechgtisx
Hbaftsaktiengesellschaft eine große Anzahl von Ausüan Und —- Dieselbe Ware (zweite Qualität), stark der1rite wäsche bereit stellt, und zwar: Sonntagsanzüge für frage. ‚ .«
Mänrner aus Wollgtoffem Werktagsanzuge (Lausanzüge) für Gvetulation unterworfen. ·- »Vefchcldenhelt -»UUV Mich
Männer aus ba wollenen Stoffen und baumwollenen ein 330‘913 alte Sabenhuter unter den Bestanden.
Stoffen, Jackenkleider für Frauen aus Wollstoffen, Binsen ‚satter ‚ reichlich vorhandenz aber im freien Verkauf nicht
für Frauen aus Baumwollstoffen, Kleiderrocke fur anzubringen. -- »Hochmut , in großen Mengen und in

den gangbarsten Mustern vorhanden.« -— ,Wahre Vor-

Eine-
Verschlechterung der Wirtschaftslage wird in der Weges

Die der Heeresverwal-

 

 
 

 

.’.::< s sp. » W’er zerrissenes Schuhwerk.
«"«» _' -«.- Qesdxirre, Leder, Baustoffe-

;-" 3;; bahrradmäntcl, Filz usw. selbst
1" -J seist ausbessern will, verwendet vorn
.__' « züglich die
III-— ‚.. 5:? » .

« Nahahle staune-im mit-u
« «"F’«-T« solide, beste Konstruktion. Näht
. - Steppstich wie Maschine. Leicht

Garantie küs-
Braudibarlieir. Viele Anerkenn·

   

Jagdflinte,
sowie Drilling, hauptsächlich besseres
Fabrikat, zu kaufen gesucht.

Arthur von Lebinski,
Breslau, Paulsir. 27.

 
 

zu handhaben.
Frauen aus wollenen. halbwollenen und baumwollenen Kaufe
Stoffen, Hemden und Unterhosen aus Barchent für Männer nehmheit“ fehr teuer' wer noch etwas bavon befibt brin unsen. Preis Mk. 2.50 mit. l e n r St x g Nad l t' ru d L in r152,? managt“geflggbgggggide DIE-sen MINle es nicht in ben Handel -—- .Geist , sehe felten unb nicht culpa 355m zwikäfosåspxx t fis- Faker

in Lederhan'dlungen äuflich-
oder direkt durch
30h. Zucker

Stuttgart—Botnang.

National Schickdrucker gegen bar
bei Annahme Preisangeboie unter
Nr.2755 an Heinr. Eisler,

Berlin sw.

Interesse des Handels dringend nahegelegt, die Anzüge an aefragt. — 6fanbal", wirb ofientlich Mcht verlauft, aber
den Kleinhandel weiterzugeben und durch diesen auf die Vers von den« Mdnvpolisten Unter der Hund« gebanbelt. —-
braucher verteilen zu lassen. Die Preise schwanken für Männer- Aufrichtigkeit - höchst Unmodern. —- -Unwissenhett«, über-
anzüge zwis en 15 unb85 Mark, für einzelne Hosen zwischen schwerlimt den ganzen Markt.
O15 und 85 ark, für Fraueniackenkleider zwischen 50 unb

 
«- IMLOh.

 Ein probates Mittel zur seendigun des Krieges w“! 

 
   REMEde Fkrifsltxeeiingckklliägkschste “251332331 Zgüstfigixib 53%“?115 glaubt ein Javaner gefunden zu haben. , chi wie lange w a t e. Milttsch. Misse- Patschkaa, Preusan-

Deckiing es drin lichsten Bedarfes der bedürftigen Be- dauert doch dieser Krieg TM Lands der PRINT fagte '4- 7' 7- 7' 5' 7' 27' S-
völkerung und nur ort verwendet werben. wo fonft bie Be- « er zu einem Holländer. — ‚ä? wie läßt si das ‘
völkerung in Not geraten würde.und wo sie auch nicht in ber ünbern?‘ entgegnete dieser. — „ er warum ma t ihm 100 Mo Wetzen 25.50 —- 45.50. - 25W —- 25,50 —-
Lage ist, solche Waren im freien Handel zu erwerben. Selbst- benn ber Rontrolleur ber weißen fein END-« .- an“; 100 „ Rvg en 21-50 —- 31.50’ —- f 21,00 ; *- s21«50 '-
verständlich unterliegen sie der Bezugsscheinpflicht. foll baß heißen?“ __ „913m, ber Rontrolleur braucht hoch 100 « Ger e 25,-- —- 25,-- —- I28,-— s «- «25--s-l —-

Fürsorge für Kriegsqefan ene. Der Bundesrat »be· nur dieGewehreabliefernzulassen Jch weiß aus Erfahrung, IN " stskn 27.'.«· : 2.5; I _.. 7271. ' ‑‑‑‑ PL- ...
lchloß in seiner Sitzung vom 5. uli ein Gesetz uber Fur- daß bieß ein gutes Mittel ift- Srüher im man hier immer 100 · Rartofielnlo 00 _ 10" i, __ - 10'_ . 9'_ 12'__ __

sorge für Kriegsgefangene Es wird darin bestimmt, daß Krieg. Aber da kam vor einigen Jahren ein Kontrolleur 100 '‚'‚ Stroh - zjoo 4,-- 5,»-—! 4,00 5,-- 4‚— 4,—! -
Gesundheitsstörungem entwbe in kindlicher Aless- und befahl, daß die Gewehre abzuliefern seien. Und aus 100 „ en . i950 800 16,00,15,00 9,00 8,—! 7,50; —-
gesaiigenschaft als Dienstbeschadiaungen gelten, wenn sie Ü“ war es mit dem Kriege. Warum machen sie es denn tin 1 „ Butter I 5.28 — —- l —- f 4,96 4,03“ 528 --
folge von Arbeiten ober durch einen Unsall wahrend ihrer Lande der Weißen nicht auch fo‘t' 1 Mandel Eier i 3,00 — — — . 3,45 8,00 3,461 --  
 

Druck und Verlag- ”latente ä- Martiii. Trebnih i. Schl. —- Ftir den Inhalt verantwortlich: Felix Marehke, Irebnii.
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,- Bunte Zeitung. - _ -- » J
_ Die Brvtverfor ung für Reifende unb“ Um-

ziehende. Über die egelung der Brotversorgung bei
dauerndem Wechsel desAufenthaltsortes (Umzug) und im
Reiseverkehr _haben die Zentralbehörden folgende er-
sgänzende Bestimmungen erlassen: Bei Reisen über 14 Tage
{hinaus siiid den Reisenden unter Entziehung der in ihrem
sBesitz befindlichen Berliner Brotmarken Reichsreisebrot-
warten sur die Dauer ihrer Reise bis zur Höchstdauer von
.‚bret Menaten, vom Tage der Ausstellung der Abmeldes
jbescheiniguug ab gerechnet, auszuhändigen oder gegebenen-
-falls nachzusenden, ‚auch wenn eine noch längere Reife-
Zdauer behauptet" wird. »Jn der Abmeldebescheinigung ist
»der Zeitraum, sur den die Reisebrotmarken ausgehändigt
—sind, zu vermerkeii. Es ist unzulässig, bei Reisen bis zu
zdrei Monaten die Zuteilung von Reisebrotmarken zu
Hverweigerni und die Reisenden während der Dauer
kdieser _ Zeit auf . den Bezug von Brotmarken
am Reiseort zu verwerfen. Ebenso ist es unzulässig, Reisen-
:den Abmeldebeschemigungen zu erteilen, ohne sie mit Reise-
Ibrotmarkeii zu versehen. Umgekehrt müssen Reisende, die
nach Berlin kommen, ebenfalls bis auf bie Dauer von
drei Monaten von ihrem bisherigen Wohnort mit Reise-
brotmarken versehen werden; sie dürfen also in Berlin erst,
nach dieser Zeit mit Brotmarken versehen werden. Reisende
die vor· dem 16. Juni auf Grund des alten Abmeldescheins
mit Reisebrotuiarken·versehen worden sind und jetzt ihre
Abwesenheit langer ausdehnen wollen als ursprünglich
beabsichtigt war, finb nach den gleichen Grundsätzen zu
behandeln. Sie erhalten also ebenfalls bis auf eine Ge-
fcimtreisedauer von drei Monaten Reisebrotmarken ausge-
handigt bezw. nachgefanbt. Bei Reisen bis zur Dauer
von 14 Tagen sind Berliner Brotmarken ohne weiteres
gegen Reisebrotmarken umzutauschen Bei dauerndem
Wechsel des Aufenthaltes sind dem Wegziehenden auf
Wunsch» die ihm sur dielaufende Brotkartenperiode bereits
entzlikebandigten Brotkarten gegen Reisebrotmarken umzu-

en.
» Die Hausfchlachtungen im Winter 1917/18. · Es ‚ift

-— entgegen auftretenden Gerüchten —- nicht beabsichttgt- Die
Dausschlachtungen während des kommenden Winters zu- ver-

ieten. Die Genehmigung hierzu kann jedoch nur dann erk
eilt werden, wenn der Selbstversorger _ein Tier, das er nach
em 30. September 1917 fchIachtet, mindestens drei Monate
seiner Wirtschaft gehalten hat.

. - pvchitpreife für (sinne. Die schon vor längerer Zeit
angekündigte Verordnung, die dem Wucher mit Gansen ein
Ende bereiten soll, ist erschienen. Danach durer lebende
Gänse nur nach Stückzahl verkauft werden. Beim Verkauf
von lebenden Gänsen durch den Züchter oder Master durer
ins Juli nicht mehr als 16 Mark, im August nicht mehr als
17 Mark und nach dem 31. August nicht mehr als 19 Mark
g] das Stück bezahlt werden. Dies gilt auch fur Verkaufe,

i- vor der sofort in Kraft tretenden Verordnung abgeschlossen
_w sen sind. Die Preise gelten ab Stall. Beim Weitervevi
"kr-- itiarf insgesamt ein Zuschlag von 2Mark einschließlich der
L derungskosten nicht überschritten werden. Bei geschlach-
tr Gänsen dürfen beim Verkaiif durch den Züchter oder
EI r an Händler 3,50 Mark sur I Pfund, beim Verkauf
d den Händler an den Kleinhändler frei Lager oder Laden
d mpfängers 3,75 Mark für 1 Pfund, beim Verkauf durch
ds- dändler an den Verbraucher in Gemeinden bis zu 100000
E ohnern 4 Mark für 1 Pfund und in Gemeinden mit mehr
al 200000 Einwohnern 4,25 Mark »fur 1 Pfund berechnet
ir« ‘n. Verkauft der Züchter oder Maiter unmittelbar an den
L «aucher, so darf der Preis auf 3‚75, beim Verkauf in
C inben mit mehr als 100000 Einwohnern auf 4 Mark fur
dc Bfunb erhöht werden. Die Preise gelten fur ungeoffnete

s ste Gänse lohne Schivanzfedern), sie schließen die Kosten
es Jervackung ein, Stroh darf bei der Verpiickung nichtver-

ws Jt werben. Die Landeszentralbehörden nkonnen niedrigere
P se bestimmen und insbesondere auch sur lebende Gänse
des Verkauf nach Gewicht vorschreiben.» Den Landes-semini-
b- den wird es ferner überlassen, sur den Verkan vvn
G efleisch oder von Erzeugnissen aus Gansen Hochswreise
fi setzen. Besonders wichtig ist sodann noch. daß vom

‘ooember 1917 ab bie entgeltliche Abgabe von geschlach-
ti Gänsen durch den Züchter oder Muster bis auf weiteres

en wird. Vom 1. August ab muß der Veraußerer von
.i unb von Gänsefleisch bei Lieferungen an Handlu-
er. Mäster und Gastwirtschaften einen Schlußschein aus-
ber aufzubewahren unb auf Verlangen den Behörden
-.-igen ift. Von Bedeutung ist endlich noch-, daß die Vor-

gcheieiii der Verordnung sich auch auf auslaudticbe Ware
an t
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-kå;»l Die Vertilgung Sie untere? UnfefeDbstbäunT «
in erster Linie die Apfel-, aber auch die Birnbäume habestd
sehr hauflg unter einem Schmarotzer zu leiden, der von
vielen Garteiibefibern entweder nicht genügend gekannt
oder unterschaht wird, es ist die Blutlaus. Wenn an ben
jungen»8weigen der Avfelbäume sich schorfige von einem
weißblaulichen, pilzartigen Überzug befa ene Stellen

_ zeigen, dann haben wir einen Herd der Blutlaus vor uns.
Denn wenn wir den« flockigen Überng entfernen, bann
finden wir kleine braunliche Läuse, die an einer Stelle-
festfitzen und ihren - Stechrüssel tief in den weichen Basis
des Baumes gebohrt haben, um fich. von dem Saft zu
nahren. Daraus geht ohne weiteres die große Schädlich-;
keit dieses Schmarotzers hervor, denn wenn zahlreiche
Kolonien des Tieres einen Baum befallen, dann wird ihm-
so viel Saft entzogen, daß er eingeht oder doch wenigstens«
durch die entstehenden grindigen Auswüchse so geschwächt wird,
daß er- eingeht. Zu allen Zeiten, besonders im Herbst und
Fruhjahr sind die Baume sehr sorgfältig nach diesen
Schmarotzern zu untersuchen, die Stämme und Zweige
mussen mit-scharfen Bursten abgefragt unb gebürstet werden
unb am besten ist es, die Bäume dann bis oben in die
Zweige hinauf zu falten, ba dadurch alle Blutlauskolonien
von Grund aus zeeftört werden. Wenn man einen Herd
der Blutlause zerdrückt, dann entsteht ein blutigroter Fleck,v
herruhrend von deni roten Leibessast der Tiere unb von
dieser Erscheinung ruhrt auch der Name der Tiere her, die
also keineswegs selbst rotgefärbt sind, wie mancher Neuling
der Obstzucht annehmen könnte. Da die Blutlaus durch
fliegende Weibchen sich außerordentlich stark vermehrt unb
verbreitet, muß ihre Bekämpfung überall energisch durch-
geführt _ werben.

Schlauheit der mähen. Ein Gewährsmann eines
schweizerischen Blattes wunderte sich einem Bahnwärter
gegenüber ob der großen Menge von Schalen der Süß-
wasserauster an gewisseii Stellen des Neuenburger Sees.
Der Streckenwärter erklärte, daß im Vorsrühling, als der
See sehr niedrig stand, an den Saiidbänken des Ufers
viele Austermuscheln frei herumlagen. Die Tiere lebten.
aber _noch, unb ihre Muscheln blieben darum fest ver-
schlossen. Die Krähen machten sich trotzdem darüber her,
nahmen sie in den Schnabel, flogen mit ihnen etwa 15 bis ·
20 Meter in die Höhe bis über die Bahnlinie und ließen
sie dann genauan die Schienen fallen. Die Muschel zer-
schellte, und die leckere Auster wurde den Vögeln zum
leichten Raube. Der Streckenwärter behauptete, selten nur
habe eine Krahe ihr Ziel verfehlt, und zwar sei stets auf
ie Schienen, nie· auf die Schwellen gezielt worden.

Ähnliches geschehe im Herbst mit den Nüssen. Wir müssen
dem schweizerischeii Blatte die Verantwortung für diese
etwas” hochsommerlich klingende Geschichte aus dein Tier-
buch überlassen

Keine Sammelbüchfen mehr. Bekanntlich ist der
Kleingeldmangel auch dadurch verschärft worden, daß» an

vielen Orten aufgestellte Sainmelbuchsen nicht regelmaßig
geleert worden sind. Nachdem schon vor einigen Monaten
von seiten der Reichsfinanzverwaltung auf die beschleuiiigte
Entleerung der Sammelbüchsen und Automaten im Inter-
esse unseres Kleingeldverkehrs hingewiesen worden war,
sind nunmehr von der preußischen und von verschiedenen
anderen Bundesregierungen die nachgevrdneten Behorden
angewiesen worden, für die nächste Zeit, etwa nbis zuin
1. August d. J» das Aufftellen von. Sammelbuchseii m
Gastwirtschaften, Läden usw. zu verbieten» und die bisher
hierzu erteilten Genehmigungen ausdrucklich zurückzu-
nehmen. Die aufgestellten Büchsensmd alsbald zu ent-
leeren. Verstöße hiergegen sind mit Geldstrafe oder mit
Gefängnis ftrafbar; ber Ertrag der Sammelbuchsen kann
zur Staatskasse eingezogen werden. Sammlungen im Um-
herziehen aus bestimmten Anlässen sollen hierdurch nicht
beeinträchtigt werden, sofern Sicherheit gegeben ist, daß
die gesammelten Münzen auch sofort wieder in den freien
Verkehr gebracht werden.

Steigeiide Einnahmän verzeichnen die Landesvej
sicherungsanstaltem Die Berliner nahm allein in den
ersten funf Monaten d. J. rund 561540 Mark mehr ein

‑ als in dem gleichen Zeitraum des vorigen Jahres. Diese
seghetlrilicläen Mehreinåiahmfen sindhriiudesFäflttileben hiöhezes

ei ag mar en un au verme e e sung n es
Industrie zurückzuführen 1

Nr. 28.

  

scszT « « ’ " , i- Die Entfuhrnng.
Novelle von Reinhold Or.tmann.

) (Nachdruck verboten)

5. - (thjedung.)
« »Ich will dich nicht kränken, aber so weit kenne ich
das Leben auch, um zu wissen, wie ihr Männer in Liebes-
angelegenheiten über die Heiligkeit eures Ehrenwortes
denkt. Niemals werde ich einem Mannefolgen, der durch
nichts anderes an mich gebunden ist als durch feine
gnäbige Laune —— niemals, unb wenn ich ihn bis zum
Wahnsinn liebte i“

Daß es ihr vollster Ernst war mit dieser Versicherung,
offenbarte sich nicht nur in dem entschiedenen Klang
ihrer Worte, sondern es stand in leferlichen Zügen auch
auf ihrem Gesicht geschrieben. Aber gerade mit feinem
Ausdruck einer stolzen, unbeugfamen Entfchloffenheit war
dies Gesicht von beraufchender Schönheit, und Leopold
Engleders Blicke hingen an ihr mit verzehrender Glut.

»Aber es steht vielleicht alles auf dem Spiele, wenn
ich gezwungen sein soll, die Reife «hinauszufchieben«, sagte
er mit einem letzten, unsicher-en Versuch, sie zu überreden.

»Ich werde wahrscheinlich niemals nach Deutschland zu-
rückkehren dürfen, wo meine ehemalige Frau die Polizei
auf ihrer Seite haben würde. Die Vorbereitungen für
eine Eheschließung aber müßten mindestens vier Wochen
in Anwrurb nebnien.«

»Ich dränge· dich nichts Es steht dir ja frei, zu reisen
—- ohne mich.«

,,Niemalsl Dich hier zurücklassen, hieße auf deinen
nBefitz verzichten, und nichts in der Welt wird mich zu
solchem Verzicht bestimmen. — Sage mir doch, was ich
tun soll, Magdal —- Zeige mir einen Weg, auf dein deine
und meine Wünsche sich vereinigen lassen l« «-

Sie hatte sich aus ihrem Sessel erhoben, und mit
einer leichten, fast geringschätzigen Bewegung der Schultern
wandte sie sich von dem Erregten ab. »Was hilft es, über
Dinge zu reden, die dir doch gar nicht ernst findt Muß
ich nicht fürchten, daß du dich insgeheim über mich lustig
machen würdest, wenn ich naiv genug wäre, dir im Glauben
an deine Aufrichtigkeit einen solchen Weg zu zeigen ?«

Er bemächtigte sich ihrer Hände, und seine Stimme
bebte vor Leidenschaft, als er sie bedrängte: »Laß es meine
Sache sein, dir den Beweis meiner Aufrichtigkeit zu er-
bringenl Sage mir, was ich tun soll, um dich nicht zu
verlierenl Wenn es nicht jenseits aller Möglichkeit ist —«

»Hüte dich vor einem leichtsinnigen Versprechen l“ fiel
sie ihm in die Rede. »Es gibt Dinge, die ich nie —- nie-
mals verzeihen könnte 1“ '

Er beharrte auf feinem Verlangen. «
Da bohrten ihre schönen dunklen Augen sich fest in

die feinen, unb fie fagte: »Ich weiß, daß man im Besitz
der erforderlichen Ausweise, wenn wir nicht mitten im
Kriege lebten, drüben in England nicht mehr als zwei
oder drei Tage brauchen würde, um alle für den Vollzug
einer rechtsgültigen Ehefchließung erforderlichen Förmlich-
keiten zu erfüllen. Dieser Ausweg ist nun leider ver-
schlossen. -— Aber sage mir, ob es jenseits aller Möglich-
keit jetzt in der Zeit der Kriegstrauungen liegen würde,
daß auch uns ein etwas befchleunigtes Verfahren zuge-
standen würde ?«

Nur für einen einzigen Augenblick zeigte er ihr die
28etroffenheit, in die ihre Worte ihn versetzt hatten. Dann
riß er fie mit einem Ungestüm, gegen dasihr Widerstand
machtlos war, in feine Arme. »Genaues kann ich dir
darüber nicht sagen. Mit gutem Grunde herrscht bei uns
auch in Kriegszeiten volle Gefetzmäßigkeit. Aber das will
ich dir versprechen, nichts unversucht zu lassen, um unsere
Ehefchließung nach Kräften zu beschleunigen-«

»Leopoldl« jubelte sie auf, unb jetzt fchlangen ihre
weichen Arme fich freiwillig um feinen Hals. »Bei allem,
was dir heilig ist, fchwöre mir, daß es dein Ernst iftl’j

»Ich schwöre dirjs bei b_em Haupte meines Kindes-X J«

-Unterhaltungs-Bcilagc.
—————— -. ___—. 
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Nie hatte sie ein Wort von fo· feierlichem Ernst aus
dieses Mannes Mund vernommen, und in all ihrer jauch-
zenden Glückseligkeit über die Erreichung des mit so kluger
Beharrlichkeit seit Monaten verfolgten Zieles rieselte es
sur einen Moment wie ein Erschauern über ihre Schultern.

Sie verbarg ihr Gesicht an Engleders Brust und sagte
leise: »Ich glaube dir. Es kann keine Lüge sein, die du
bei dem Leben deines Kindes befchwörf.“

»Und du liebst mich, Magda? — Nur mich ?“
»Ja —- ich liebe dich i“
"»Dn wirst dich nicht sträuben, mit mir zu gehen.

wohin ich dich auch führe ?«
»Ich folge dir als dein Weib - wenn es seit

muß, bis an das Ende der Welt-«

6. Kapitel»

Auf der sonnigen, in zahlreichen Windungen einpoii

steigenden Straße, die aus einer freundlichenDrtscha

am Genfer See zu dem höher gelegenen Aussichtspunh

hinausführt, stand an einer Wegbiegung Rudolf Magnus

lötzlich vor ihnen. Jn Begleitung der kleinen Lia unl

hrer Erzieherin war Maria fchweigfani und gebauten

verloren dahingefchritten, nur mit halbem Ohr auf das

Geplauder ihres inzwischen vollständig hergestellten Tochter-

chens lauschend. Sie wäre vielleicht in ihrer Verflinkeus

heit der hohen Gestalt des Malers gar nicht ansichtig ge-V

worden, wenn nicht der fröhliche Ausruf, mit· dem Lia

den alten Bekannten grüßte, ihre Aufmerksamkeit auf ihn·

gelenkt hätte. ‘ » ,
Das Wiedersehen war zu unerwartet, als daß sie ihrei

Ueberraschung und ihr Erfchrecken hätte verbergen konnen.z

Die Glut auf ihren Wangen verriet, was in ihrem Innern-

vorging, und ihre Stimme bebte, als fie den ehrerbietigen

Gruß des sichtlich verlegenen Künstlers erwiderte. :

Für die Dauer einiger Sekunden hatte es fast den An-;
fchein, als ob sie aneinander vorübergehen wollten, dann;

aber besann fich die junge Frau eines anderen und boti
dem Zaudernden ihre Hand. -·

»Der Zufall hat uns, wie es scheint, zum Gegenstands
feiner sonderbarsten Launen auserfehen“, sagte sie freunds-
lich. „Darauf, baß er uns hier am Genser See noch ein-i
mal zufammenführen könnte, find wir ja sicherlich beides
nicht vorbereitet aeweien.“

»Sie zürnen ihm hoffentlich nicht zu sehr wegen diesers
Laune, Marial« erwiderte er mit gedämpfter Stimme-«-
Dann beugte er sich zu dem Kinde nieder, um es mit?
zärtlichen Scherzworten zu begrüßen. J

»Komml« lud ihn die Kleine ohne viel Rücksicht auf}
biegetwaigen Wünsche ihrer Begleiterinnen ein. »Wir?
gehen ganz oben auf den Berg hinauf. Dann kannst bu':
mich auf einem Esel reiten sehen —- die Mama hat es“;
mir verfprochen.« ·«

»So frage die Mama, ob sie mir geftattet, mitzu-«
gehen“, sagte er, ohne den Blick zu Marias Gesicht zu
erheben. .-

Lia aber hielt die Einholung einer solchen Erlaub-«
nis für durchaus überflüssig und entschied aus eigener)
Machtvollkommenheit: »O, das darfst du gewißl Die·
iMama hat mir doch selber gesagt, daß ich dich liebhabenI
sollte, weil du immer so gut gegen sie gewesen bist ——'f:
früher, wie du den kleinen Hund gemalt haft. — Nichtj
wahr, Mammi, er soll mitgehen und mich auf bem Esel j
reiten fehen ?«

. »Gewiß, Lia«, kam die Antwort einer leifen Frauen-H
stimme. »Wenn Herrn Magnus unsere Gesellschaft wirklich-!
nicht zu unintereffant ift —“

Jetzt erst richtete er fich auf unb lohnte ihr mit einem-
dankbaren Blick. Aber fie sprachen zunächst nichts weiter,k
und Rudolf Magnus nahm nicht den Platz an Marias
Seite fur fich in Anspruch, sondern er faßte die Kleine
an der Hand, um unter lebhaftem Geplauder mit ihr den
beiden anderen voranzufchreiten. !

Aber. das langsame, gleichmäßige Dahinfchlendern
war wenig nach Lias Geschmack. Als ihre ungewöhnlich

,-
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scharfen Augen schon aus beträchtlicher Entfernung eine
zierliche Eidechse erspähtenj die sich auf einem der weißen
Künsteer am Wegesonnta machte sie sich ungestüni von-E



Der Hand ihres Begleiters frei"und lief Dem. Schauplatz
ihrer interessanten Entdeckuna zu.

»Bitte — sehen Sie nach dem Kinde, liebe Marga-
rete l“ wandte sich Maria an Die Erzieherin. »Wir können
Herrn Magnus unmöglich zumuten, sich noch länger mit
dem wilden Geschöpf zu plagen.“

Nun waren sie also doch allein, denn eine Entfer-
nung von mehr als zwanzig Schritten trennte sie bei der
Fortsetzung ihres Weges non Der Erzieherin, die recht-
schaffene Mühe gehabt hatte, den kleinen Ausreißer wieder
einzufangen.

Mehrere Minuten lang verharrten sie auch jetzt noch in
einem Schweigen, das doch ersichtlich recht schwer und
peinlich auf ihnen lastete. Dann aber, als hätte er sich
nach ernstem Kampfe mit inannhasteni Entschlusse dazu
aufgerafft, sagte der Maler: »Ich will mich nicht mit
einer Lüge bei dir einfchleichen, Maria. Nicht ein Zufall
ist es, der uns hier zusammen-geführt hat, sondern ich bin
dir gefolgt, weil ich nicht länger die Sehnsucht meistern
konnte, dich wiederzusehen.«

Die Augen der jungen Frau hafteten am Boden.
Offenbar wollte es ihr heute nur sehr schwer gelingen,
sich zu der ruhigen Sicherheit durchzukämpfen, die sie ihm
bei ihrer ersten Wiederbegegiiiing in Blankeiifeld gezeigt
hatte. »Sie haben nicht recht daran getan«, erwiderte
sie beklommen. »Können wir einander denn nicht gute
Freundschaft halten, auch wenn wir getrennt sind? Es
liegt Ihnen doch sicherlich nichts Daran, immer von neuem
die schmerzlichen Erinnerusngen aufzuwüblen, die ich so gern
begraben möchte.“

»Meinst du denn, daß ich dich in solcher Absicht ge-
sucht hätte, Maria? Sieh, auch ich war ja fest ent-
schlossen, dich nie wiederzusehen, als du mich in Blanken-
feld mit einer so entniutigenden Antwort fortschicktest,
und ich habe mich rechtschiifsen bemüht, an diesem Vor-
satz festzuhaltenx Aber es ging über meine Kraft. Ich
konnte die grausame Notwendigkeit nicht einsehen, gdie
uns zwingen sollte, auf das Glück zu verzichten, und
ich konnte nicht daran glauben, daß die alte Liebe in
deinem bergen wirklich bis auf das letzte Fünkchen er-
loschen sein follte.“ ‘ «

»Rudolf —- ich bitte Sie —«, versuchte sie ihn zu
unterbrechen.

· »So kam ich hierher”, fuhr er hastig fort. »Es war
meine Absicht, dich schon gestern aufzusnchen, aber auf
Dem Wege nach deinem Hotel begegnete ich dir in der
Gesellschaft eines fremden jungen Mannes, und ich ge-
wann es nicht über mich, dich in Gegenwart eines Dritten
anzureden.

Daß wir hier auf dieser Fahrftraße zufammentrafen,
war freilich nur ein Zufall; aber für mich hätte es dieses
Zufalls nicht mehr bedurft, denn noch heute hätte ich mich
bei dir melden laffen.“

»Du hättest nicht hierherkommen sollen, Rudolfs —-
Aber es steht mir wohl nicht zu, dir deshalb Vorwürfe
zu machen. Und warum sollten wir nicht während der
kurzen Zeit, die ich hier noch zuzubringen gedenke, wie
gute Freunde verkehren können? Du wirft mir das doch
nicht unnötig schwer machen ?« _ ;

»Ich weiß nicht, was du darunter verstehst, Maria;
Aber ehe du mir darüber Aufklärung gibst, möchte ich
dich etwas anderes fragen, denn vielleicht wird deine Ant-
wort so ausfallen, daß ich in der Tat nicht daran denken
darf, dir noch weiter mit meiner Gesellschaft lästig zu
fallen. Steht der junge Mann, in dessen Begleitung ich
dich gestern gesehen, dir freundschaftlich nahe ?«

»Nein, ich bin nur ganz oberflächlich mit ihm betannt.
Er ist ein Freund meines Blankenfelder Arztes und von
ihm zur Wiederherstellung seiner Gesundheit ebenfalls
hierher geschickt worden. In Blankenfeld war ich ihm
nur ein paarmal flüchtig begegnet. hier aber war es mir

kecht lieb, einen Landsmann zu treffen, dem ich Vertrauen
schenken unD dessen Schutz ich unter Umftanden inAnfpruch
ehmen kann-« "
' Wenn ihre ersten Worte seinen eifersüchtigen Arg-

wohn fast ganz beschwichtigt hatten, so ließ der Schluß
ihrer Rede ihn augenscheinlich von neuem aufleben.
E»Seinen Schuh?“ wiederholte er mißtrauisch. »Den Schutz
eines Menschen, den du nach deiner eigenen Erklarung
kaum kennst, und der mit, wenn ich ganz offen sein darf,
einen keineswegs günstigen Eindruck gemachthatP Ich
hghe ihm nämlich abends an Der Tafel aeaenuheraeseiien  

und häbe ausgiebige Gelegenheit gehabt, ihu zu beob-
achten. Es ist etwas Scheues und Verstecktes in dem
Wesen des Mannes, etwas Gedrücktes und zugleich thlnterk
hältiges, das sehr wenig für ihn einnehmen tann.“

»Ich habe kein Urteil über den Charakter des Herrn
Lindenschniitt, aber ich meine doch, daß du ihm mit deiner
Beurteilung unrecht tust, Rudolf. Er ist, wie mir. einige
seiner Andeutungen verraten haben, ein sehr unglücklicher
Mensch, der unter irgendwelchen widerwartigen Verhalt-
nissen schwer zu leider-: hat, Aber er ist der bescheidenste,
gefälligste und dienstwiltigste Gesellschafter, den man sich
denken kann, und heit eine rührende Liebe fiir Lia. Ich
bin seit dem Beginn unseres gemeinsamen Aufenthalts für
zahlreiche kleine Aufmerksamkeiten in seiner Schuld, und
ich würde mir recht undankbar vorkommen, wenn ich ihn
nicht gegen einen grundloseii Verdacht in Schutz nehmen
wollte.“ '

»Ich bitte um Entschuldigung, wenn meine Bemer-
kung über diesen liebenswürdigen herrn Lindenschmitt
dich gekränkt hat. Ich für meine Person sk- daraus kann
ich kein hehl machen —- würde ihm nicht uber den Weg
trauen. Aber seine größere oder geringere Vertrauens-
würdigkeit ist für dich wohl auch ohne praktische Bedeu-
tung, denn wozu solltest du hier-eines Beschatzers be-
dürfen ?«

»Ich hoffe allerdings, daß ich seinen Beistand nicht
werde in Anspruch nehmen müssen, allein seitdem ich Lia
nicht mehr hinter den schützendenvaauern der Blanken-
felder Vilia weiß, bin ich in bestandiger Angste und ich
werde meine Ruhe erst wiederfinden, wenn wir glucklich
zurückgekehrt finD.“

»In Angst um dein Kind ?« fragte er verwundert.
»Aber was sollte Lia denn hier geschehen ?« »

»Schon zweimal hat ihr Vater, dem das Gesetz keinen
Anspruch mehr auf fie gibt, den Versuch gemacht, sie mir
zu entreißen. Ich weiß, daß er den sehnlichen Wunsch
hat, das Kind in seinen Besitz zu bringen,·und·wie ich »ihii
kenne, darf ich nicht daran zweifeln, daß ihm jedes Mittel
recht sein würde, seinen Zweck zu erreichen. Er hat sich
der nichtswürdigsten, verworfensten Menschen bedient, Das —
mit sie Lia entführten, unD einzig unsere Wachsamkeit
hat das Gelingen ihres Vorhabens vereitelt“.

»Wenn du von einem solchen Anschlage Kenntnis er-
halten hast, warum hast du dann nicht den Urheber unD
seine Helfershelfer der gesetzlichen Strafe uberliefert ?«

»Es handelte sich um Lias Vater, Rudolfl . Das»da»rf
ich doch nicht vergessen. Die Liebe »zu dem Kinde ist «ja
vielleicht noch die edelste Regung in seinem Herzen, aber ich
kann es ihm darum doch nicht lassen. Den Tag, der mir
dies teuerste Besitztum entrisse, wurde ich ganz gewiß
nicht überleben“. -

Rudolf Magnus nickte, als wolle er zu erkennen geben, ·
wie verständlich ihm ihre Zärtlichkeit für das liebreizende
junge Geschöpf fei, das auch ihn auf den»ersten Blick ent-
zückt hatte. Dann fragte er: »Und du furchteft, daß dein
—- daß dieser Engleder feine Absicht noch immer nicht
aufgegeben haben, daß er den Versuch einer Entfuhrung
wiederholen könnte ?“ » _

»I·a, ich fürchte es, denn ich kenne seine Beharrlichs
keit in der Verfolgung eines einmal gefaßten Entschlusses.
Ich bin nach dem Gesetz verpflichtet, ihm in gewissen
Zwischenräumen eine Begegnungmit dem Kinde zu ge-
ftatten, unD ich habe ihm mitteilen lassen, daß er Lia
nach vorheriger Anmeldung in meinem hause sehen konne.
Aber er hat mir darauf in schroffer Form geantwortet, daß
er von meiner gnädigen Erlaubnis keinen Gebrauch machen
werde, weil er gesonnen fei, sich zu gegebener Zeit seine
väterlichen Rechte allen lächerlichen Gesetzen zum Trotz

selbst zu nehmen. Ich kenne «ihn« genug, um zu wissen,
daß es ihm bitterer Ernst ist mit dieser Drohung. Jedes-
mal, wenn ich aus irgenDeinem Grundev verhindert bin,
Lia auf ihrem Spaziergang zu begleiten, .verlebe ich
Stunden der schrecklichsten Angst, bis ich sie wieder in
meine Arme schließen fann.“ _. « ..

»Ich aber wüßte ein sehr einfaches Mittel, dich fur
immer von dieser Angst zu befreien, Maria. Gib mir
das Recht, dich und dein Kind zu beschützen — und du
darfst sicher sein, daß ich Herrn Engleder und seinen
helfershelfern sehr bald alle Entfuhrungsgeluste vertrieben
haben werDe.“

Er sah Die _namenlofe Traurigkeit nicht, die sich in
ihren Zügen spiegelte, denn sie hatte ihren Kopf jetzt

ganz von ihm-« abgewendet und blickte unverwandt ·at·if
den blauen See hinaus, und er bemerkte es auch nicht,
wie feft ihre schlanken Finger den Griff des Sonnen-
schirms umflammerten, als ob fie fich an irrte-nd etwas
halten niüßte,· um sich nicht fortreißen zu lassen von dem
heißen Verlangen, in feine Arme zu fliehen. Er gewahrte
nichts als ihr kurzes Zaudern, und er hatte den Mut
nicht mehr, es zu seinen Gunsten zu Deuten. Es erschien
ihm nur noch als ein Suchen nach schonenden Worten
für Die Abweisung, die er mit pochendem Herzen fürchtete,
und die ihm doch wie ein Messerstich durch die Seele
fuhr, als sie nun wirklich erfolgte.

»Es kann nicht sein, Rudolf! —- Warum peinigst du
mich fo? —- Ich habe Dir’s Doch schon in Blankenfeld

·. gefügt?
Aber es war sein fester Entschluß gewesen, sich dies-

mal nicht fortschicken zu lassen wie bei seinem ersten, nur
aus einer stürniischen Wallung des Augenblicks geborenen
Versuche, sie sich zurückzugewinnen. Er sagte ihr das mit
chlichter Offenheit gerade und frei heraus. Er warb um
ie nicht mit dem fortreißenden Ungestüm des stammenden
ünglings,- sondern mit Worten, die darum nicht weniger
erzlich und innig waren, weil kluger Bedacht und ernste .
eberlegung sie ihm auf die Zunge gelegt hatten. Ohne
eberschwenglichkeit und poetifche Uebertreibung legte er
r sein Inneres dar, und er drohte ihr nicht mit irgend-

kelchen schrecklichen Katastrophen, wenn sie dennoch auf
rein Nein beharren könnte.

zne Frau an seiner Seite aber hätte jedes echten und
natürlichen weiblichen Empfindens bar sein müssen, wenn
sie nicht in tiefster Seele gefühlt hätte, daß es die lauterste
und wahrhaftigste Liebe war, die da zu ihr sprach, jene
reine und starke Liebe, die des immer erneuten Anreizes
nicht bedarf, um lebendig zu bleiben, jene Liebe, die aus
ihrer unverfieglichen Fülle die Kraft schöpft, Not und Tod
zu überwinden. ·

Ob sie es empfand, sagte sie ihm nicht, aber sie hörte
ihn an, wie man willig einer süßen, wehmütigen Melodie
lauscht, auch wenn ihre Töne nichts als tiefste Traurigkeit
im Herzen wecken. und als er seine Frage wiederholte.
reichte sie ihm ihre hand. „habe Dank, Rudolfl Wenn
ich allein wäre, wenn ich nur an mich selbst zu denken
hätte — die Augenblicke, die ich eben durchleben durfte,
swürden gewiß die glücklichsten meines Daseins gewesen
ein. · s

Aber wir wollen und dürfen nicht vergessen, mein
Freund, daß die Pflichten der Mutter höher und heiliger
sind als die Wünsche des Weibes. Als ich Lia das Leben
gab, habe ich ihr unD mir gefchworen, daß der Rest
meiner Tage nur ihr gehören sollte, und weil ich meinem
Gelöbnis treu bleiben will, darum kann ich meinem Kinde
keinen Stiefvater geben —- wäre es auch der liebste und
beste aller-Menschen«

Die üngeduldige Kleine und die Erzieherin hatten
am Ende des Weges lange auf die beiden Nachzügler
gewartet, unD als an Der Biegung der letzten Serpen-
tine endlich etwas Lebendiges sichtbar wurde, war es
nur Maria allein.

»Mämmil Mammil« rief Lia. »Wo ist denn der
Onkel .Maler ?«

Maria aber schloß ihr Kind in die Arme und be-
deckte sein Gesicht mit brennenden Küssen. »Er mußte
fortgehen, mein Liebling -— unD er läßt dir durch mich
Lebewohl fagen." .

»Aber er wollte mich doch auf dein Esel reiten
sehen, Mamat Und ich habe ihn so lieb. Es war
gar nicht hübsch von dir, daß du ihn hast fortgehen
lassen.«

Ihre Kirschenlippen verzogen sich zum Weinen.
Aber da fühlte sie einen warmen Tropfen auf ihre
Wange fallen, unD ihre blauen Augen öffneten sich
weit zu einem Blick des Erstaunens, in Dem es Doch
zugleich wie ein dunkles, instinktives Ahnen der Wahr-
heit war.

Mamnii — liebe, liebe Mammil Du sollst nicht
traurig sein. Er wird ja gewiß wiederkommen.«

»Nein, mein Herz —- er kommt nicht wieder. Aber du
sollst immer, immer in Liebe an ihn denken. — Und
wenn du« ein großes Mädchen geworden bist, werde
ich dir eines Tages erzählen, was in dieser Stunde
Zwist a«rme, beklagenswerte Menschen für dich geopfert-
a en. —-  

7. Kapitel.

Wie fast alle im Binnenlande aufwachsenden Kinder
hatte die kleine Lia für keinen der zahlreichen neuen
Eindrücke, die auf fie einDrangen, ein gleich lebhaftes
Interesse gezeigt wie für das bisher unbekannte Schau-
spiel, das ihr der See und die von seinen blauen Wellen
geschaukelten Schiffe darboten. Namentlich das Treiben
an der Landungsstelle bildete für sie eine unerschöpfliche
Quelle des Vergnügens. Mit Bitten und Schmollen hatte
sie es durchgefetzt, daß die Gouvernante an jenem
Nachmittag zu der» Zeit, da die Passagierdampfer ab-
gingen, mit ihr hinab mußte, und nicht früher war das
Kind dann vom Landungsplatze fortzubringen, als bis
von dem Schiffe nur noch die lang über den Wasser-
spiegel hinflatternde Rauchsahne zu erblicken war.

In der Vesorgnis, daß der Zufall sie Da unten mit
irgenDeinem Bekannten aus der Zeit ihrer Ehe zu-
samnieiiführeii könnte, begleitete Mariii ihr Töchterchen nur
selten auf diesem Ausflug, und auch heute war sie zurück-
geblieben, um auf Der Hotelterrasse die Heiinkehr ihres
Lieblings · zu erwarten. Freundlich, aber doch mit etwas
mehr Zurückhaltung, als sie ihm bisher gezeigt, hatte
sie den artigen Gruß des vorübergehenden Georg Linden-
schmitt erwidert und hatte ihm auf seine scherzende Er-
kundigung nach seinem lieben kleinen Spielkameraden
gejagt: daß Lia wie immer unten an der Landungsstelle
fei. Es w’ar ihr offenbar sehr lieb gewesen, daß Linden-
schmitt keinen Versuch gemacht hatte, ihr die Einsamkeit
durch eine längere Unterhaltung zu verkürzen, denn seit
ihrer gestrigen Begegnung mit dem Iugendgeliebten war
ihr die Gesellschaft gleichgültiger Menschen fast unerträg-
lich geworben. -

In dem gemächlichen Schritt eines ohne bestimmtes
Ziel dahinschlendernden Spaziergängers war Georg
Lindenschmitt weitergegangen, solange er vermuten konnte,
daß die Augen der jungen Frau ihn verfolgten. Aber
als er sich außer dem Bereich ihres Blickes wußte,
hatte er plötzlich eine sehr viel fchnellere Gangart an-
genommen, und es war vielleicht ebensosehr die An-
strengung des raschen Laufes als die Folge einer sich
auch auf seinem bleichen Antlitz spiegelnden Erregung,
daß feine Brust sich am balD erreichten Ziel des Weges
in fast keuchenden Atemzügen hob und senkte.

Von· iveiteni schon hatte er Lias "w·eißes,r—flatterndes
Kleidchen neben dem einfachen grauen Gewand der Er-
zieherin erspäht, und ohne Besinnen steuerte er auf Die
beiden zu.

»Gut, daß ich Sie endlich finde, Fräulein Schön-
herb,“ fagte er, Die Gouvernante mit der Vertraulichkeit
eines guten Bekannten begrüßend. »Ich hin von Frau
harras abgeschickt worden, Sie zu suchen. Die gnädige
Frau bedarf Ihrer in einer sehr dringenden Angelegen-
heit und läßt Sie bitten, sogleich und so schnell als
möglich in das Hotel zu kommen. Da das Kind Sie auf
dem Wege nur aufhalten würde, sollen Sie es hier unter
meiner Obhut zurücklassen, und ich habe Frau horras
versprochen, ihr Lia zuzuführen, sobald der Dampfer,
deirdsich ja schon zur Abfahrt bereitmachh abgefahren fein
w r .«

Die Gouvernante schien fehr überrascht und etwas
ungewiß, Tob sie sich wirklich von dem Kinde trennen
solle, denn es geschah zum ersten Male, daß Lias Mutter
Derartiges von ihr verlangte. «

Aber da es fich um einen in Der beftimmteften Form
erteilten Austrag handelte, und da sie ausMarias eigenem
Munde wußte, für eine {wie vertrauenswürdige Persön-
lichkeit die junge Frau den Freund ihres Arztes hielt,

war ihre Unentfchlossenheit nur von kurzer Dauer-« Mit

.raschen Worten schärfte sie ihrem kleinen Zögling .ein, fich

ja nicht von der Seite des herrn Lindenschmitt zu ent-
fernen, und wandte sich dann zum Gehen.

DerZurückgebliebene hatte Lia bei der Hand ge-

nommen, unD als er Die Erzieherin außer Sehweite

wußte, beugte er sich zärtlich zu ihr herab: »Komm mit

mir, Herzchenl Ich will dir ein viel großeres und schoneres

Schiff zeigen als das da. Es liegt da druben hinter

dem Felsen.«· . ..

Lia aber schüttelte mit Entfchiedenheit das Kopfchen

»Nein, ich gehe nicht von hier fort. Mama hat es ver-

boten-« Schluß folgt.)


